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Gott will uns alle retten. 





- Ein Diener Gottes ftand zum Schluß 
= Der Predigt auf und ſpricht: 
= Barum ic) diejes jagen muß 
Doch fühlte er es, Gott gewollt, 
fühlte er es Gottgewollt, 

er dies heute ſagen ſollt'. 


Er ſagte wie er einſt im Traum 
Durch's Tal der Schatten ging, 
= Bis an die Simmelspforte kam, 
Und wie man ihn empfing; 


Wie Zefus ihm, zu feinem Leid, 
vorbei ging mit dem Hochzeitskleid. 


7 Bergebens all fein Bitten jchien, 

7 Und dad ward ihm jo ſchwer, 

= Sein Weib das bittet nicht für ihn, 
F Und Mutter auch nicht mehr, 

Er hört nur wie man zu ihm fpricht, 
das harte Wort: Du wollieſt nicht. 


= Dann fah’ er eine and’re Tür, 


> Ha ſtand der Arge ſchon, 

- Der wintte ihn zum Eingang bier, 
Eu ew’gen Sündenlohn: 

= Was er durd diefe Tür geichaut, 
Das hat er niemand anvertraut. 


Und als er aus dem Traum erwacht, 
Dann fiel er Gott zu Fuß’, 
Und bat ihm feine Schuld geklagt, 
In wahrer Reu’ und Buß’, 
is daß der Höchſte ihn erhört, 
Und ihm das Kindichaftsreht ge- 
währt. 


Nun ging er gern von Ort zu Drt, 
Als Bote feines Herrn, 
Berkündigte des Höchſten Wort 


Und predigte jo gern; 
Im Kampfe war er jtet3 dabei, 
Auf Ziond Mauern,.ernit und treu. 


Wie oftmals hat er auf den Knie'n, 

In wahrer Sirtentreu, 

Mit Suchenden zum Herrn geſchrie'n, 

Daß er die Schuld verzeih’, 

Bis Gott der Herr ihr Schrei’n er- 
hört, 

Ein Sünder fi) zum Herrn befehrt. 


Dann zog die Lieb’ ihn noch hinaus, 
Um in die Fern’ zu geh'n, 

Noch einmal feines Vaters Haus, 
Und jeine Freund’ zu ſeh'n; 

Er bat manch' Liebesband erneut, 
Mandy’ Bruderfuß hat ihn erfreut. 


Dort fam der liebe Heiland dann 
Und rief: Mein Kind num fomm, 
Nach Haus’ zum obern Kanaan, 
Dort am frijtall’nen Strom; 

Und Bruder Schmidt der folgte gern, 
Ganz ficherlich dem Ruf des Herrn. 


Dort trägt er nun das weiße Kleid, 
Und jteht vor Gottes Thron, 

In ungeahnter Herrlichkeit, 

Und trägt die Siegesfron; 

Kit glücklich, dort im Varadies, 
Weil er ſich einmal warnen ließ. 


Dem Andenken des lieben Predi— 
gerbruders J. R. Schmidt, Wald- 
heim, Sask. gewidmet, von 


J. P. Frieſen. 
Long Beach, Calif. 


— —— —“ 


Unſere Kindererziehung. 





Lukas 18, 16: Laſſet die Kindlein 
zu mir kommen und wehret ihnen 


nicht; 
Gottes, 


Das heutige Sonntagsevangeli- 
um (Lukas 2, 41—52) handelt von 
der Wanderung de zmölfjährigen 
Seius-Anaben zum Tempel in Jeru⸗ 
falem, wo er ſich vollitändig in dem 
wußte und fühlte, was feines Vaters 
war, und wo er ald Sohn von Rechts 
wegen hingehörte. Wir würden ja- 
gen, er habe ſich im Tempel Gottes 
ganz zu Hauſe gefühlt. 

Bir find geneigt, diejes fein Be- 
wußtjein und Gefühl allein feiner 
wunderbaren Geburt vom Bater vol- 
ler Gnade und Wahrheit zuzuſchrei- 
ben, und wir haben wohl auch guten 
Grund dafür. Aber in unferem Text 
macht der Herr Jeſus die luft zwi⸗ 
ſchen ihm jelbit als Kind und den an- 
deren, nad) dem Fleiſch geborenen 


denn folder iſt das Reich 


Menſchenkindlein doch viel Kleiner, 
als wir fie ung denken. Auch ihrer it 
das Reid; Gottes und darum ja aud) 
das Reid) des Vaters und ihr Bruder 
Jeſus Christus, und zu ihm gehören 
fie von Rechts wegen, und wer ihnen 
wehrt, zu ihm zu fommen, der be- 
geht ein großes Unrecht, ein Unrecht, 
für welches fich die Jünger Jeſu eine 
ſehr ernite Rüge zuzishen. 

Wir itehen zu dem Dogma von der 
Erbfünde, und das ebenfall® mit 
fehr gutem Recht, denn e8 jteht ge- 
ſchrieben: „Was vom Fleiich geboren 
wird, das iſt Fleiſch“/ und mo wir 
als Eltern oder Lehrer mit der Er— 
ziehung von Kindern zu tun haben, 
da erfahren wir. e8 nur zu oft und 
nur zu unmiderleglih, „dab Fleiſch 
und Blut nicht können das Reich 
Gottes ererben”“. Es gilt ein ganz 
ernites Ringen nad) dem Reiche Got- 
tes, und aug die Kinder ſchon müſſen 


in dieſes Ringen eingeführt werden, 
weil auch ihr Fleiſch und Blut das 
Reich Gottes nicht einfach ohne Mii- 
be und Schweiß _ererben fann. 

Aber wir Eltern und Erzieher, 
die wir unjere Kleinen jo innig lie- 
ben, geben uns oft gar nicht Rechen- 
ſchaft darüber, dal e8 gerade ihre 
findliche Unschuld iſt, die in ums die 
warmen Gefühle für fie erzeugt, — 
daß die Schuld noch nicht zwischen fie 
und das Neid; Gottes getreten iſt, 
und fie fich jedes Dinges jo von Her— 
zen freuen fönnen, weil fein Ding 
auf Erden fo klein iſt, dab es nicht 
die Liebe, d. i. die Kraft des Gottes- 
reiches, da3 Weſen Gottes, tragen 
und vermitteln fünnte. Daß dieſe 
fleinen, unfchuldigen Kindlein ſich 
in der Liebe jo zu Haufe wiſſen und 
fühlen, — Sogar in unjerer liebe, 
die fo viele Mängel und Schwächen 
bat, — gerade das madt uns diefe 
Kinder jo liebenswert, und wir tım 
nicht8 lieber, als fie in inſere Arme 
ichliegen und an unser Serz drüden. 

Sa wahrlid, ihrer iſt das Reich 
Gottes trog der Erbfünde, und wenn 
fie den Wert ihres großen Beſitztums 
noch nicht mit dem Verſtande begrei- 
fen fünnen, fo fühlen fie ibn doch 
ganz beitimmt und empfinden es 
fchmerzlich, wenn etwas zwiſchen fie 
und das Sottesreich tritt, in dem fie 
zu Saufe find. 

Da eraibt fich denn fir Eltern 
und Erzieher die alte, qrundlegende 
Negel der Kindererziehung von jelbit 
und fie iſt jo einfach, das audy die 
Toren nicht irren fünnen. Jeſus hat 
fie in die einfachen Worte gefaßt: 
„Laßt fie“! 

So viele Erzieher 
Wahn, erziehen bedeute verbieten 
und nit laſſen, monad) den Kin— 
dern das Herz ſteht. Sie urteilen da- 
bej nach ihren eigenen alten, einge- 
trodneten, zujammengeihrumpften, 
barten Serzen und meinen, alles 
was nicht gerade diejem ihrem Her— 
zen entipreche, ſei Sünde und müſſe 
befämpft werden, Sie wollen haben, 
die Finder jollen jich jo geben, wie 
e8 den Alten zukommt, und weil die 
Kinder das einfach nicht können, ber- 
bieten fie ihnen, das ihnen eigen ijt 
und ihnen zufommt. 

Es muß ja zugegeben werden, daß 
das Dichten und Trachten des menid- 
lichen Serzens böfe iſt von Yugend 
auf, und dab es auch bei dem Kinde 
ihon manches zu befämpfen und zu 
beichneiden gilt. . Wir follten jedoch 
nicht vergeſſen, daß das Böſe, das 
die Finder jo früh jhon von ihrem 
Gottesreih zu trennen ſucht, ihnen 
etwas Fremdes iſt, und daß wir aud) 
bier das Böſe durch dad Gute über. 


find in dem 


— 
u 


winden müffen, wenn wir es über- 
haupt überwinden wollen, d. h. in 
diejeın Fall, ihnen fo viel Gutes bie- 
ten, dab es das Böſe verdränge auch 
ohne unjer immermwährendes Berbie- 
ten. Es wird fid) im Kampf wider 
das Böſe im Kinde immer beifer be- 
währen, wenn wir viel bieten, als 
wenn ir biel verbieten. 

Sefu Eltern waren jehr einfache 
Leute und haben jedenfalls herzlich 
wenig um den theologiihen Hader 
gegeben, wie er die Gemüter ihrer 
Zeit erregte. Sie gingen in den Tem- 
pel als in Gottes Haus und juchten 
und fanden Gott darin, und das jah 
ihr Sohn und folgte ihnen und fand 
in höherem Maſſe, was fie gefunden 
hatten. — Sie lafen die Heiligen 
Schriften als Gottes Wort und fud- 
ten Gottes Willen daraus zu erfen- 
nen. Das ſah ihr Sohn und tat, wie 
feine Eltern taten und erfannte den 
Willen jeine® Himmliſchen Baters 
klarer, als feine Eltern ibn erfannt 
hatten. 

Dieſe jchlichten Leute in ihrer ein- 
fachen Ehrlichkeit ließen ihren Sohn 
zu Gott fommen, indem fie daß Got- 





Grwiderung auf das von mennonitifhen 
Veltchten und Predigern an Herrn Ne- 
pille Ghamberlain geſandte Telegramm. 


(In Ueberſetzung.) 


Bureau des Hochlommifjars fürs 
Vereinigten Königreich. Ottawa, 
den 2. November 1938, 
An den Sekretär der Mennoniten- 
Gemeinihaft, Winnipeg, Man. 
Geehrter Herr! 

Ich bin vom Hoclommiflar des Ver- 
einigten Königreich® beauftragt, Sie zu 
informieren, daß Ihr Telegramm vom 
11. Oktober, an den Premierminijter 
des Vereinigten Königreichs, erhalten 
worden ijt. 

Sir Gerald Campbell würde frob fein, 
wenn Sie den Bilhöfen und Predigern 
der Mennoniten Gemeinihaft Herren 
Nevile Chamberlain's Ausdrud des 
Dantes betreff3 ihrer Bekundung mit» 
teilen miürden, 

Ich bin, Herr, Ihr ergebener Diener 
(Die Unterfchrift iſt nicht zu entziffern) 


Anmerkung der Beamten ber diesbe⸗ 
züglihen Pertreterverfammlung am 7. 
Dftober in Winnipeg: Mit der Veröf⸗ 
fentlihung der obigen Ermwiderung zu 
dem gefandten Telegramm und ber 
Dankfbezeugung des Herrn Premiermi- 
niſters Neville EChamberlain, wünſchen 
mir nun hiermit ſelbiges unſern Aelte⸗ 
ſten und Predigern mitgeteilt zu haben. 

Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert, Vorſitzer. 
Julius G. Toews, Schreiber, 





fter Linie für fich felbft fuchten, ſehr 
wahrſcheinlich ganz ohne bewußte er- 
zieherifche Abfichten dabei zu haben. 
Maria behielt alle die großen, un? 
verftandenen Worte und beivegte fie 
in ihrem Herzen und iſt dadurd; das 
aroße Vorbild nicht nur aller Zög- 
Iinge fondern auch aller Erzieher ge- 
worden. 

&o viele unferer Eltern jagen ſich 
erit dann, dab die fromm fein müf- 
fen, wenn fie um ihre Rinder beforgt 
werden, weil fie merfen, wie fie ſich 
in denfelben Untugenden regen, die 
für fie verderblich werden müſſen. 
Sie merfen erit jeßt, daß fie ihren 
Lieblingen d. Weg zum Vater nicht 
borgewandelt u. die Liebe zu Gottes 
Wort und Willen nicht vorgelebt ba- 
ben, — und num find auch ihre Kin— 
der der Gemeinde und dem Bater- 
herzen Gottes entfremdet. Nun wol- 
Ien die Eltern das wieder qut ma- 
chen, indem fie ihre Kinder dazu „an. 
balten“, zur Kirche zu geben, oder 
indem ſie jeßt erft, nur um ibrer 
Kinder willen Familienandadhten 
einfiihren, deren fie fiir fich ſelbſt nie 
bedurft haben. Nebenbei laufen fie 
in der Welt herum und jammern 
über die Verdorbenheit der Jugend. 
Aber das iſt nıın alles zu fpät. Die 
‚Kinder ſehen zu genau und mißtrau- 
en der Sache, Warum follten nun ge: 
rade fie mit einmal durch das geret- 
tet und zurückgebracht werden, was 
ihre Eltern für ſich nie gebraucht ha— 
ben? — Barum jollten fie nun mit 
einmal etwas ſtützen und fördern 
belfen, Kirche oder Gemeinde, wofür 
ihre Eltern nie ein warmes Herz 
hatten? Eltern und Erzieher, denen 
die Gemeinde nie mehr war als ein 
Mittel, den äußeren Schein zu wah- 
ren und vor der Gefellihaft als 
fromm und gut zu gelten, follen doc) 
ja nicht alauben, fie fönnten ihre 
Kinder für diefelbe ala für etwas 
Höheres und Schöneres begeiitern. 

Und wir willen. daß unſere Flei- 
nen, unſchuldigen Lieblinge in ihrem 
Gottesreich jo jelig waren, daß da- 
durch jogar unfer leeres Herz jo oft 
mit Seligfeit erfüllt wurde, und e8 
ſchmerzt uns fo, ſehen zu müffen, wie 
unferen Rindern das Gottesreid) 
Stück um Stück entriffen wird, wie 
fie dadurch felbit jo unglüdlich wer- 
den und auch una dadurch fo um 
glücklich machen. 

Ja“, jagen wir dann wohl mit 
Bedauern, „die Fleinen Kinder treten 
den Schooß aber die aroßen das 
Herz“ und merfen vielleicht nicht ein- 
mal, wie töriht ſich das in dem 
Munde derer ausnimmt, die weder 
für ihr eigenes nod) für ihrer Kinder 
Herz jemals Sorge trugen, bis e8 zu 
fpät war und fie fih nun nur noch 
durch das beleidigt fühlen können, 
was fie jelbit verichuldet haben. So 
viele bedenfen nicht, daß fie durch 
ihre eigene Kälte dem Schönſten ge— 
nenüber auch ihre Kinder davon zu- 
rüdhbielten, Riegel um Riegel vor- 
ſchoben und fie nicht zu dem fommen 
Tießen, wonad ihr Serz verlangte. 
Bmar’ erfchreden fie jett vor den Fol- 
gen, erfennen aber immer noch nicht 
his auf den Grund die Urfachen, die 
in ihren eigenen Unterlaffungen lie⸗ 


gen. E32 
Laſſet die Kindlein zu mir fom- 


Mennenttifhe Rundſchau 


men und wehret ihnen nicht”. 
Würden wir dieſe Weiſung Jeſu 
beherzigen, jo würden mir viel we—⸗ 
niger Enttäuſchungen in unſerer In— 
genderziehung erleben. Es iſt doch 
eine Wahrheit, die jederman erken— 
nen und zugeben muß, daß man mit 
einem Stück Eis niemanden erwär⸗ 
men kann. Nur wenn die Herzen der 
Erzieher für ihre Ideale brennen, 
werden ſie auch ihre Zöglinge dafür 
erwärmen und begeiſtern können. 
Alſo Ihr Erzieher alle! — Wollt 
Ihr Eure Zöglinge begeiſtern, ſo 
werdet vor allen Dingen erſt einmal 
ſelbſt voll Geiſtes! Wollt Ihr die 
Herzen der Kinder für das warm 
machen, was Ihr nun doch als das 
Beſte für ſie erkennt, dann laßt vor 
allen Dingen Eure eigenen Herzen 
von Jeſu Chriſto umwandeln und 
erwärmen, daß ſie wieder jung, weit, 
weich und inhaltſchwer werden. Gott 
hat verheißen, er wolle ſteinerne 
Herzen aus der Menſchenbruſt reißen 
und fleiſcherne, empfindſame dafür 
geben. Wievielmehr wird er unſere 
alten Herzen wieder jung machen, 
daß wir unſeren Liebſten wirkliche 
Wegweiſer zu Gott werden können! 
Der Staat würde ung ja als Untaug- 
lichen das Recht, andere erziehen zu 
dürfen, einfach abipredhen, um um. 
jerer Untüchtigfeit willen. Gott aber 
macht auch aus Untüchtigen Tüchtige 
und fegnet ihre Arbeit und macht 
aut, was fie verfehlt haben. Menic- 
lichermweife wäre fiir uns feine Hoff- 
nuna mehr, aber bei Gott iſt fein 
Dina unmöalich, und alle Erzieher, 
befonders aber alle Eltern, die Kin— 
dererzieher bleiben müſſen, ſollten 


heute noch und immer wieder ihre 
Serzen in den Xungbrunnen der 


ottesliebe verfenfen laſſen, damit 
ihnen umd ihren Kindern das Heil 
werde, damit fie zu Jeſu Fommen 
und ihre Kinder zu ihm kommen laf- 
fen. 

Die Jünger waren ermwachiene 
Menihhen. Sie hatten von Jeſu ge— 
lernt und hätten billia zum Reiche 
Gottes gelehrt jein follen, glaubten 
vielleicht auch, daß fie e8 waren und 
die Kinder und ihre einfältigen 
Mütter belehren müßten. Und gera— 
de in den Bewußtſein ihrer Ueber— 
legenheit wehren fie den Rindern, zu 
Jeſu zu fommen. 

Es gibt böſe Menihen, die den 
fleinen Rindern Aergernis geben 
und fie mit teuflifher Luft jo früh 
wie möglich in den Schmutß der Sün— 
de zu zerren fuchen. Nhnen bat der 
fanftefte aller Zehrmeiiter und Rich— 
ter das Urteil dabin geſprochen, daß 
es ihnen beſſer wäre, e8 würde ein 
Mühlitein an ihren Hals gebunden 
und fie im Meere erjäuft, wo eg am 
tiefiten ift, damit fie ja nicht mehr 
an die Oberfläche auftreiben. Bon 
ihnen wollen auch wir nicht weiter 
ſprechen. 

Aber der Herr Jeſus hat mit ſei— 
nen Jüngern ein ganz ernſtes Wort 
über Kindererziehung zu ſprechen, 
alſo mit denen, die mit ihm durch 


Dick und Dünn gegangen ſind. 
„Ihr wehrt”, — weil ihr meint, 
Euer Heiland hätte Wichtigeres zu 
tum, als ſich mit Kindern abzugeben. 
Jeſus hatte ja eben feine Auseinan- 


derfegungen mit den Oberſten des 
Volfes, und große, einflußreiche 
Leute bedurften der Belehrung des 
Meifters, Was follten da nun noch 
die Fleinen, unbedeutenden Kinder? 

Die Erwachſenen, die fi um Je— 
fu drängten, bedurften auch feiner, 
und er hat feinen abgewieſen, der zu 
ihm fam. Aber diefe Großen waren 
dem Grabe viel näher als die kleinen 
Kinder. 

Man Sant, in den Kindern Tiege 
die Zufunft des Staates, und fo it 
es. Aber auch die Zukunft des Got- 
tesreiches liegt in den Kindern, und 
das hat niemand fo klar erfannt als 


Sefus. Wehe dem Staat, der die 
Kinder dem Gottesreihe entreißt! 


Er bindet ſich jelbit die Rute, bie 
ihn bald ſchlagen wird, und legt ſich 
felbit die Schlinge um den Hals, in 
der er eritidden wird, — noch ehe die 
gegenwärtige Generatidn zu Grabe 
getragen fein wird. 

Aber audh die frommen Leute 
dürfen in ihrem franfhaften, über— 
triebenen Selbſtbewußtſein nicht 
wehren. Dem Nudenvolf mag e8 fo 
erichienen fein, als fet der Tempel 
für Priefter, Geldwechsler und Vieh— 
händler da. Gott aber ließ ihn be- 
itehen für einfältige Gemüter wie 
Zacharias und Eliſabeth, Joſeph 
und Maria, Simeon und Sannah, 
und wer fonft noch fromm auf den 
Troſt in Nirael wartete. Jene Be- 
deutenden aber bradten es dahin, 
dab von dem ganzen Tempel fchließ- 
lich nicht mehr ein Stein auf dem 
anderen blieb. 

Was will uns das jagen? 

Nicht mehr, ala im PBorbergehen- 
den ſchon geſagt iſt. Mit unferer 
Kälte ſtehen wir unſeren Kindern 
im Wege zu ihrem Seil und lafien 
fie nicht zu Jeſu fommen. Mit unfe- 
rer theologischen Wichtigfeit wehren 
wir ihnen direft und ftoßen fie ab, 
und wenn wir dieſen Talar nicht 
abitreifen und werden wie die Kin— 
der, dann werden wir weder felbft 


in das Reich Gottes fommen, nod) 
ergend jemand bineinführen kön— 
nen. 

Kinder fann man nicht in das 


Reich Gottes ſchicken. Man kann jie 
darin belafjen. Man kann fie aud) 
bei der Sand nehmen und mit ihnen 
zuſammen eingehen. Aber man muß 
dann auch dafür forgen, dab ihnen 
das nicht zumider werde, wofür wir 
fie haben möchten. In Kirchen, die 
nur den Boden für theologiſchen 
Hader und andere Zerwürfnifie ab- 
neben, werden unfere finder und 
jungen Leute nie gerne gehen. 
Gott wolle uns Erwachſenen gnä- 
diglich unfere Sünden vergeben und 
uns zu folhen Menſchen madıen, 
die als jelbit gefegnete auch anderen 
zum Gegen werden. Amen! 
Sacob 9. Nanzen. 
Frogramm für die Prebigerfonferenz ber 
Wennoniten Gemeinden in Manitoba. 
An Altona, in der Bergthaler Kirche. 
Tom 24, (abends) bis 26, Nov. Mittags 





Tonnerdtag Abend. Beginnend um 148. 


Bibelbeiprekung. Schriftabiähnitt: Ev. 
Nohannes Kapitel 1. — Geleitet bon 
Pred. Joh. H. Enns, Winnipeg. 





16. November. 


Freitag Bormittag, Beginnend 10 Upr, 

1. Eröffnung von Aelt. David Schulz, 
Altona. . 

2. Wahl des Vorfikers und bes Schreis 
ber3, 

8. Verleſen des Protofolld von der le» 
tern Predigerfonferenz. 

4. Beiteinteilung und andere Beſtim—⸗ 
mungen für die Predigerkonferenz. 

5. Gemeinfamer Gejang, 

6 Neferat. Thema: Notwendigkeit ges 
genfeitiger Anerfennung und ges 
meinfamen Wirkens. — Bon Xelt, 
Peter H. Enns, St. Elifabeth. 

8. Schluß für Vormittag. — Von Xelt, 
Wilh. H. Fall, Altona. 


Freitag Nachmittag. Beginn nah Be: 
ftimmung. 


1 Eröffnung von Xelt. Joh. P. Hlafs 

fen, Winnipeg, 

2. Referat. Thema: Verhältniſſe unb 

Bedürfniffe unferer Leute außerhalb 

der beitehenden Gemeinden in geiit- 

licher Beziehung. Von Xelt, Johann 

P. Bückert, Schöntviefe. 

Nähere Beſprechung dieſer Angele⸗ 

genheit und Regelung der Reiſepre⸗ 

digt in Manitoba. Eingeleitet von 

Prediger Benjamin Ewert, Winni—⸗ 

peg. 

Referat. Thema: Vorbereitung der 

Jugend für die Taufe. Von Predi— 

ger Jacob M. Pauls, Morden. 

5. Freie Beſprechung dieſer Angelegen⸗ 
heit von Prediger Wilh. S. Buhr, 
Morden. 

Beſprechung über Amishandlungen 
der Prediger. 

a, Amtierung bei der Taufe. 

b. Amtierung beim Abendmahl. 

c. Amtierung bei Trauungen, 

d. Amtierung bei Begräbuifidn. 

e. Befprehung anderer Gemeindeans 
gelegenbeiten, 

7. Schluß für Nachmittag. Bon Pred. 

Wilh. H. Enns, Epringitein, 


Freitag Abend. Beginn nah Beitimmung 


1. Eröffnung von Pred. 4, J. Enns, 
Grünthal. 

2. Neferat. Thema: Geelforgearbeit. 
Von Aelt. Gerh. G. Neufeld, White- 
water, 

3. Freie Beſprechung diefer Angelegen- 
beit, Eingeleitet von Pred. Job. D. 
Loeppkh, Altona. 

4. Referat. Thema: Die Zeichen ber 
Zeit. (Matth. 16, 3.) Von Prediger 
Nacob 3. Siemens, Winfler. 

6. Freie Beſprechung bdiefes Themas. 
Eingeleitet von Pred. David D. 
NAlafien, Homewood. 

e. Schluß für den Abend. Von Prediger 
Cornel. B. Krahn, Reinlanb. 


Sonnabend PBormittag. Beginn nah Be- 
ftimmung. 


1. Eröffnung vom Pred. Peters, Chor» 
tig, 

2. Weitere Beſprechungen betreffs 
Amtshandlungen der Prediger und 
verſchie dener Gemeindeangelegen⸗ 
beiten, Bis 11.30 Uhr. 

8. Gemeinfamer Geſang. 

4. Ein Predigerfurfus. Geleitet bon 
Prediger u. Lehrer Peter H. Dirks, 
Niverbille, 

5. Bemerkungen und Fragen betreffs 
desſelben. 

6 Schluß vom Vorſitzer. 


Das Programmlomitee. 
Ber. Benjamin Emert. 
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1938. 


Kircheneinweihung in Winnipeg. 





Bekanntlich ſind ſeit anfangs dieſes 
Jahres vom Unterzeichneten und Stell— 
rertetern, außer in den beſtehenden 
Mennonitengemeinden im Winnipeg, 
auch noch hier weitere gottesdienſtliche 
Verſammlungen für Mennoniten abge— 
halten worden. — Da aber der Ort u. 
die Zeit die uns zur Verfügung jtand 
nicht paſſend war, wurde Umfchau ge— 
halten nad einem Gebäude oder Kirche, 
ivo zu irgend einer Zeit weitere Ver 
ſammlungen abgehalten werden könnten, 
An der Ede von Sherbroof St. und Sar- 
gent Ave. war ein Kirche, die ſchon län— 
gere Zeit leer geitanden hat, und in 
vernachläſſigtem Zuſtande ſich befand. 
Dieſelbe war zu haben; und dieſelbe iſt 
nun in Ordnung gebracht worden und 
gerentet worden für weitere gottesdienit: 
liche Verfammlungen für Mennoniten 
in und um Winnipeg, die anderwarts 
nicht zufriedenitellende Bedienung er: 
balten, oder jonit bier paſſender finden, 
den Andachten beizuwohnen. 

Eonntag, den 6. November, fand die 
Gröffnungs- und GCinweihungsfeier jtatı, 
mwelche, den Verhältniſſen nad, recht gut 
bejucht war; darunter aud), außer dem 
Unterzeichneten Ortsprediger, noch ſechs 
Vefuchsprediger. Nämlich: Aelt Joh. P. 
VBückert von Schönwieje, Jacob Hoepp— 
ner bon Altona, Jacob J. Töws von 
&lenlea, Hermann Neufeld von Winni- 
veg, Joh. H, Enns von Nordsftildonan 
und David H. Yöwen von der Bergtha— 
ler Gemeinde, der zur Zeit bier eine Bi— 
belfchule beſucht. — Beinahe alle ans 
weſenden Prediger beteiligten fich durch 
Anſprachen, welches uns ſehr erwünſcht 
und ſegenbringend war; und wofür wir 
ſehr dankbar ſind. 

Es iſt dieſes jetzt die fünfte Menno— 
ritenfiche in Winnipeg. Und es ſind 
derjelben nicht zu viele. Den wenn alle 
bier wohnenden und jich bier zeitweilig 
aufbhaltenden Mennoniten (und warum 
nicht auch noch andere) den mennoni- 
tifchen Gottesdieniten beimohnen follen, 
dann Sind der Kirchen bier noch nicht 
zu viele. — 

Es jollen denn auch in dieſer meuer- 
öffneten und eingeweibten Mennoniten: 
firche, jo wie in den andern Stirdhen, 
forntägli vormittags und abends, und 
euch abends mährend der Woche, got: 
tesdienstlihe Verjantnlungen abgdbal- 
ten werden. Much foll bier jo bald wie 
möglich beſondere Fürforge für Slinder 
und Nugend getroffen werden, vurd) 
Ginrihtung von Sonntagsſchule und 
Abhaltung von Jugendvereinen und der: 
gleichen mehr. — Es wird denn nun 
beralih eingeladen an biefen Gottes- 
dieniten teilgunehmen und auch mitzu- 
belfen, das das Werf des Herrn auch 
hier gedeihen und gefegnet fein möch- 
te. Much andere Predigerbrüder unferer 
Gemeinihaft find herzlich eingeladen 
uns zu beſuchen und aud an diefem 
Orte mit Predigten und driftlihen An- 
fpradhen zu dienen, 

Uns und biejes Miſſionswerk der 
Rürbitte empfeblend und freundlich 
grüßend, unterzeichnet ſich ergebenit 

Benjamin Ewert. 
Rinnipeg, 286 Niver Abve., 
den 10. November 1938, 


Biicherbeiprechune. 


Von verſchiedenen Seiten werde id 
ermuntert. mehr Beſprechungen einzu⸗ 
ſenden. Jedensfalls ſehen manche das 


Menno nitiſche nundſchau 


als richtunggebend an, 

Agnes Sapper. „Die Mutter unter ib- 
ren Kindern.“ Die Verfaflerin wünſchte 
jih vor ihrer Heirat nichts jehnlicheres, 
el3 Mutter von 12 Kindern zu jein. 
Wenn es nun auch nicht ganz jo viel 
wurden, fo befam fie doch eine nette An— 
zahl und fpricht aus eigener Erfahrung, 
ober auch aus Beobachtung bei vielen 
endern, und nun bat jie manches ge- 
jchrieben, was befonders auch in der Er—⸗ 
ziehungsarbeit bei fleineren und grö— 
beren Nindern ausgezeichnete Dienite 
tun fann, und befonders auch ala Weib- 
vachsgeichent ich jehr aut eignet. Da 
find 3. B. „Eretchen Reinwalds erites 
Schuljahr” und Gretchen Reinwalds letz— 
tes Schuljahr” für junge Mädchen fait 
uniübertroffen. Kür Eltern oder Erzie— 
ber durchaus empfehlenswert: „Erzie- 
ben oder Werdenlafien“, ferner „Die 
räfflingsfinder“ und manches andere. 
„Schlipföter, Buch der Mutter“, nach 
dem viel gefragt wurde, iſt nicht mehr 
in Drud, Das obengenannte von Agnes 
Zapper ilt Heiner, aber nad) meiner 
Meinung inbaltli beiier, koſtet kaum 


"den halben Preis, ch wünſchte, jede 


Mutter mit Heinern Kinder hätte es. 
Es iſt echt chriftlich aber nicht einseitig 
pietiftifch, fpricht nicht nur von Bekeh— 
rung uſw, obzwar das auch notwendig 
it, aber bei fleineren Kindern unpaſ— 
jend, Es bringt auch Erzählungen, die 
man den Heinern oder auch franfen Kin— 
dern vorlefen fann, doch feine Märchen 
oder nicht offenjichtlich unmwahre, fondern 
auch durchaus unmwabrfcheinliche Ge 
ſchichten. Das Echte und Wahre bleibt 
beitehen. 

Es find noch manche für Kinder, Er: 
wachſene und Alte ſehr paſſende Weib: 
nachtsgaben. Für Alte: Großdrudteita- 
mente, Dora Rappard, Frohes Alter 
1.10, uſwp. Für jeden etwas. 

A. Kroeker. 


Zuruf. 


(Bon Joh. J. Amſtutz an feine Kin— 

der, über Kindererziehung.) 

Ihr ſeid nun an die Stelle gekom— 
men, kleine Kinder zu verſorgen, 
und werdet es ſelbſt erfahren, wie es 
mit Mühe und Sorgen verbunden 
iſt. Doch wird eben dennoch oft das 
Sprichwort wahr, welches jagt: 
„Kleine Kinder, kleiner Kummer, 
aroße Rinder, großer Kummer”. 
Wenn große Kinder Kummer ma- 
chen, fo iſt e8 viel bärter, als wenn 
fie no flein ſind, den Kleinen 
fann man noch vorfommen; aber 
wenn fie einmal größer find, und 
den Eltern nicht mehr aehorden 
wollen, wenn fie ihnen etwas jagen, 
fobald mwiderreden und Vorwürfe 
machen und ihren eigenen Weg ge- 
ben gegen den Willen der Eltern, 
aljo mit Eigenjinn und Undanf die 
Eltern bezablen, für all die Mühe 
und Koſten, die fie auf fie verwendet 
baben. O, das iit hart für die El— 
tern! Wenn fie ſehen, daß nichts 
mehr aelten joll, was fie jagen, und 
die Eltern alfo auf die hintere Bank 
follen geſetzt werden, wie es oft der 
Fall ift. Es iſt nicht ein Geringes, 
im häuslichen Verhältnis, was €l- 
tern zu beobadıten haben, um eine 
Familie zu erziehen, und da nichts 
bon den Pflichten zu verfehlen, die 
ihnen auferlegt find. Das Erſte und 
Wichtigſte ist, die Kinder von früher 


Jugend an Gehorjam zu lehren. Hat 
man das erlangt, jo ijt da8 Funda— 
ment gelegt zu allem andern, denn 
wenn die Kinder den Eltern ohne 
Widerrede gehorchen, fo wird der 
Sehorfam ihnen zur Natur, und 
fann die Rute gemütlich bei Seite 
gelegt werden, denn wenn die €l- 
tern da8 Wort geben, etwas zu tun, 
jo hüpfen fie mit Freuden dahin, 
um e8 auszurichten; und wenn fie 
jagen, etwas zu laſſen, fo jtellen fie 
ſich ruhig bin, ohne Zorn und Wi- 
derwillen, auch ohne Geplärr und 
Kreiſchen. DO wie fromm und tu- 
nendhaft werden joldhe Kinder, die 
jo erzogen find; und die Eltern kön— 
nen fich fait einen Simmel bilden, 
bei ihnen wird Freude und Vergnü- 
aen täglich zu Saufe fein, und der 
Segen Gottes wird mit ihnen fein. 
Und ſolche wmohlerzogenen Rinder 
werden überall Aufnahme finden, 
wenn fie in die Fremde kommen, 
auch mehr Lohn verdienen als die 
ungeborjamen Qaugenichtie. Kinder 
fünnen zum Gehorſam gewöhnt 
werden, wenn man bon früher Ju— 
aend an, mit aller Sorgfalt darauf 
acht gibt, und niht mehr gebietet, 
als darauf geſehen wird, daß fie e8 
auch tun; wenn fie einmal wiſſen, 
daß fie das Gebot der Eltern nicht 
itmgeben fünnen, fo werden fie e8 
nicht mehr fo viel probieren, wenn 
die Eltern einitimmig Sand in 
Sand darmıf fehen, daß es fo aus— 
aeführt wird. Aber oft find fie zu 
weichlich; wenn Slinder anfangen 
zu rebellieren, fo geben fie nad, 
wollen auf diefe Art aut fein zu ih— 
nen, bi8 fie die Kinder aanz und gar 
verdorben haben, und ſogleich auch 
fangen: „Es tut fo ungeberdig, daß 
ich nicht3 mehr mit ihm tun Tann“! 
aleich wenn das find es hört. —. 
Solche Eltern haben nicht viel mehr 
Veritand, als das Mind jelbft, und 
werden die rechte Schule nie gehabt 
haben. Und wenn die Eltern nicht 
einander beijtehen und helfen, eines 
Sinnes und eine8 Herzens find, fo 
wird die Erziehung eine verfehlte 
fein. Eins verbietet, das andre er- 
laubt; eins will Gehorſam, das an- 
dre Freiheit; wie e8 oft der Fall iſt, 
daß Eliern gegenfeiffge Vorwürfe 
machen, in Gegenwart der Kinder; 
eins will ſo, und das andre nicht. 
O, dieſes iſt ein Verderben, das 
kaum zu beſchreiben iſt, denn die 
Kinder verlieren den Reſpeckt gegen 
die Eltern, beſonders zu dem, der 
Gehorſam fordert und wird deshalb 
verachtet, und werden ihm ungehor- 
ſam und rebelliich. 

Kinder lieben nichts mehr ala 
Tsreibeit, wenn e8 ſchon zu ihrem 
Schaden iſt. Und wenn fie einmal 
auf diefe Art recht verwöhnt find, 
fo ailt da8 Wort der Eltern wenig 
mehr. Darıım gebt acht darauf bon 
früher Nugend an, daß Eure Kin— 
der Gehorſam lernen, und feid nicht 
zu gelinde in diefer Sache, wenn es 
ihon ſcheint von wenig Bedeutung 
zu fein. Wenn ibr febet, daß e8 nicht 
notwendia iit, ein Verbot zu machen, 
fo madıt beſſer keins. Iſt es aber 
notwendig ein Verbot zu maden, fo 
macht 8 aud bald, mit gutem 
Ernit, und jehet darauf, dab es auch 
ausgeführt wird; ſonſt lernen bie 


Kinder den Ungehorſam zu ge 


ſchwind. — Ich babe ſchon oft El. 
tern geſehen, die machen den fin. 
dern den ganzen Tag Gebote, und 
geben ihnen nod genug Obrenfei- 
gen und dergleichen mehr, wenn der 
Abend fommt fo itt der Torment 
eben fo ſchlimm, als er am Morgen 
war, und willen ſelbſt nicht wo der 
Fehler ift, daß e8 fo geht. — Die 
Eltern fangen an zu lagen über die 
Kinder und fagen: fie fönnen nichts 
mehr mit ihnen ausrichten, _häben 
es ihnen doch ſchon fo oft gejagt, es 
will alles nichts helfen! — — Iſt's 
nicht eine wahre Schande für Eltern, 
wenn feine Rinder Meiiter find 
über fie? — — Wie fönnen fie 
dann ihre Erzieher fein? — — 
Warum iſt & jo? — — 

Es iſt fiherlih ein Fehler ba. 
Der erſte Fehler iit: Die Eltern bal- 
ten feine Ordnung, wenn fie gebieten 
und verbieten, und ſehen nicht da- 
rauf, daß e8 jo getan wird, Sie neh» 
men Widerrede von den lindern 
an, das madht fie rebelliich. Sie fa. 
nen etwa: Komm ber, oder ache bin, 
(um eine Arbeit zu tun), oder laß 
das fein, oder fei nun ftille, und 
dergleichen vieles, wird auch gezankt 
mit ihnen, und Strafe gedroht, 
wenn fie e8 nicht fogleih tun, Da 
gaffen die Kinder die Eltern an, bis 
e8 wieder alles vertönt ift: oder fa- 
gen: Ich tuh's nicht. magſt ſelber 
aehn! — Ind die Eltern maden 
fih da nichts aus der Sache; wenn 
fie fehen, dab die Kinder es nicht 
tim, fo gehen fie gemütlich und tun 
es ſelbſt. — Wollen auf diefe Weile 
aut fein zu den Kindern, bis fie zu 
nem Taugenichts verwöhnt find, 
welches oft ihr Leben lana ein aro- 
ber Schaden if. — — So werden 
auch die meiiten „Trams“ erzogen, 
die auch Gehorfam nie gelernt ha- 
ben. 

Ich bin überzeugt, daß da ber 
Fehler zu Grunde liegt, daß e8 fo 
viele ungehorfame Kinder gibt. Es 
erfordert aber, daß Pater und Mut- 
ter im Einvernehmen ftehben, um 
Gehorſam zu erzielen. Eins fann 
e8 nicht tum, wenn das andre nicht 
hilft, denn Einigkeit macht ftarf. 

Die Bibel fant: Wer feine Rute 
fchonet, der haſſet feinen Sohn. 
Spr. 13, 24, 

So können wir Iefen bon dem 
Prieſter Eli, dak feine Söhne zu 
viel freiheit hatten, und dadurch 
ungehorfam murden, ſich aud 
handlich hielten, und ihr Bater 
bätte nicht einmal fauer dazu geie- 
ben. 1. Sam. 3, 13. Darum hat fie 
Gott geftraft, daß er und feine zwei 
Söhne auf einen Tag fterben muß- 
ten. Es braudt Vorfiht, um eine 
gute Erziehung zu erlangen. Apfel 
und Rute müſſen beifammen liegen, 
Furcht und Liebe einander die Sand 
bieten, Ihr werdet vielleicht denken, 
ich habe vieles von diefem zu fagen; 
aber die Erfahrung lehrt e8, daß in 
dieſer wichtigen Sache vieles ber- 
fehlt wird. Ich war immer gerne 
bei lindern, wenn fie manierlich 
und qut erzogen waren; aber bei 
den ungehorfamen und ungebärbdi- 
gen hatte ich fein Vergnügen, denn 
es hat_meine Geduld zu viel in An» 
fprudh genommen. 


— Ehriftlider Familienfreund. 


Unfere Kinder, 





Zwei Bibeljtellen kennzeichnen die 
Stellung unferer Kinder, die noch nicht 
zum perſönlichen Glauben an Chriſtus 
gelangt find, der Gemeinde gegenüber. 
Die Erſte ſpricht allem vom Weib Gebo— 
renen den Charaiter fleiſchlichen We— 
fens zu: „Was vom FFleifch geboren ift, 
das ijt Fleiſch“ (Johannes 3, 6). Die 
Lweite zieht einen heiligen Kreis mn 
alle unfere Angehörigen, die ſich dem 
Einfluß frommer Gatten und Eltern 
nicht entziehen. Heißt es in Haggai 2, 
12: „Wenn jemand gebeiligtes Fleiſch 
im Bipfel feines Gewandes trügt und 
mit diefem Brot oder Gemüfe oder Wein 
oder Del ober irgendeine Speife berührt: 
wird fie geheiligt? Und die Prieſter ant- 
mworteten: Nein!” — fo fteht dem die 
neuteftamentliche Anfchauung in 1. So: 
rinther 7, 14 gegenüber: „Der ungläu= 
bige Mann ift geheiligt durch das Weib, 
und die ungläubige Frau iſt gebeiligt 
durch den Bruder. Sonjt wären eure 
Kinder unrein, nun aber find fie heilig.” 
Hierbei müflen wir beadhten, dab das 
biblifche Wort „heilig“ eine Beziehung 
zu Gott, ein Abgejondertjein vom Bes 
reich des Böſen einfchließt, nicht aber 
den Sinn bat, den mir in allgemeinen 
damit verbinden: ſittlich volllommen zu 
fein. Wie der Begriff „Sünde“ im Ur— 
finn ein G&efondertfein von Gott bedeu- 
tet, fo ift die Heiligkeit im Neuen Teita- 
ment nie eine menjchliche Charalterei- 
genſchaft, fondern immer ein Bezogenjein 
auf Gott, ein Erwähltſein von Gott, ein 
&emweibtfein für Gott. eder, der in 
diefen heiligen Kreis tritt, nimmt an 
diefem Licht, an diefem Empfangen teil, 
folange er nicht mit feinem Wollen dem 
göttlichen Einfluß miderjtrebt. 

Liegt in der eriten Stelle die Hare 
Ablehnung aller auf natürlicher Geburt 
fußenden Erneuerung des Menden, weil 
auch der Gläubige im fich felber ein 
BWildling bleibt, der nur Wildlinge zeu— 
gen kann, fo liegt in der zweiten Stelle 
die Hare Einbeziehung aller mit dem 
göttlichen Leben in der Gemeinde in 
Verbindung jtehenden Menſchen in ben 
heiligen Kreis göttlicher Kraftwirkun— 
gen. 

Die Heiligkeit dieſes Umkreiſes um 
die Gemeinde iſt eine bedingte; fie hat 
ihre Grenze in dem bewußten Wider» 
ftreben nud in zuchtloſem Wandel berer, 
die darin jtehen, Wir dürfen fie aber 
nicht ablehnen aus Gründen, die nicht 
vom Apoftel Paulus ber veritanden find, 
eiva aus dem Grund, die Gemeinde⸗ 
grenze würde verwiſcht, wenn wir unſe⸗ 
ren Angehörigen „Heiligkeit“ zuerken— 
nen, folange jie unbefebrt find. 

Wenn wir biblifch-urdhriitlich denken, 
dann ſteht das „bu und bein Haus“ als 
Verheißung vor und. Wir fönnen irren 
und fehlen, indem mir dem Weltgeijt 
Eingang in die Gemeinden und Häufer 
der Gläubigen geitatten. Dann bört der 
heilige Mreis auf, wirffam zu fein, weil 
Die heilige Sonderung fehlt. Wir fön- 
nen aber auch irren und fehlen, indem 
wir die Unſeren al3 Fremde und Unhei— 
lige anfehen, auch dann, wenn fie nicht 
dem G@eift, der in der Gemeinde lebt, 
widerſtreben. 

Unſere Zeit hat wieder mehr Ver— 
ſtändnis für die Tatſache, daß kein 
Menſch in freier, luſtiger Einſamkeit fei- 
ne Entſcheidungen vollzieht. Wir alle 
ſtehen in heiligen u. nicht heiligen Krei⸗ 
fen, in Beziehungen, bie uns formen u, 


Alennonitifche Rundſchau 


unferen Charakter bejtimmen. Nichts 
wird unbermittelt in uns gebildet. Ne 
entichiedener, jtraffer und geichloflener 
ein Kreis ift, in dem wir leben, deſto 
tiefer wird der Einfluß fein, der von 
ihm ausgeht. Wir können in einer Zeit 
des Zuſammenſchluſſes aller nationalen, 
fonfefiionellen, weltanjchaulichen Streife 
es uns nicht leiiten, unfere Kinder und 
unfere Freunde als Freimild laufen zu 
lafien, Neben den nationalen jelbjtver 
ländlichen Bindungen, die wir durchaus 
bejaben, ftehen für uns die gemeindli- 
hen Bindungen, Die jene ftüßen und 
heiligen. In diefe Bindungen hinein 
wollen wir unfere Slinder jtellen in dem 
Bewußtſein, daß mir damit unferem 
Tolf den beiten Dienst tun und unjeren 
Kindern eine Heimat geben, die ihnen 
ſchon im unbewußten Alter der Jugend: 
zeit und im halbbewußten Zuſtand des 
Werdens lieb ift. Dabei wiſſen wir, daß 
die Entjcheidung, ganz und voll dem 
Herten und der Gemeinde zu gehören, 
meder gemildert noch umgangen werden 
fol und darf. Wir lehnen das Werden 
bon Vollkskirche in unſeren Streifen ab. 
Ebenfo lehnen wir aber auch ab, unfere 
Kinder als „unbeilig“* anaufehen. Sie 
find von Jugend an dem Herrn geweiht, 
und unfere Gebete begleiten jie allezeit. 
In diefem heiligen Sireis fol ihre Hei— 
mat fein. 

Wenn wir einen ſolchen Kreis näher 
umgrenzen und bejtimmen, ivenn wir 
eine namentlihe Lifte darüber führen, 
wenn wir uns die Pflege diejer „Näch— 
ſten“ vor allem aufs Herz und ins Ge— 
wiſſen nehmen, wenn wir ihnen das Be— 
mwußtfein ftärfen: „Dein Plaß iſt da, 
wo beine Eltern Pla it,“ tun mir 
nichts, was gegen Gotte8 Wort und ge- 
gen die neutejtamentliche Gemeinde ge: 
richtet ift. 

Ach glaube, dal wir in unferer gegen: 
märtigen Zeit die Wahrheit, daß uniere 
Kinder ein „heiliges Pfand“ jind, ern: 
ſter als bisher erwägen jollten. 

9. Euler („Wahrbeitszeuge”), 


Ein nener Bibelfatalog. 





Soeben erſchien ein neuer 136feitiger 
Bibelkatalog der befannten Württ. Bi- 
belanitalt, der an jedermann koſtenlos 
verfchidt wird, Er iſt ala „Jubiläums: 
Katalog“ bezeichnet in Erinnerung an 
das 125jährige Jubiläum, das die Bi- 
belanjtalt im lebten Jahr feierte. Zu 
diefem Yubiläum gab die Anitalt drei 
neue Bibelausgaben heraus: Die Jubi— 
läumsbibel in QTafchenformat mit Ein- 
leitungen und Erklärungen als Gabe 
an die Gemeinde, die Biblia Hebraica 
als Gabe an die theologifche Wifjenichaft 
und die Suaheli-Bibel ala Gabe an das 
frühere deutiche Kolonialgebiet Djtafrita. 
Ceither bat die Bibelanjtalt rajtlos wei— 
tergearbeitet. Im Nanuar 1938 erfdie- 
nen zwei neue Ausgaben: Das fog. 
„Brobeteitament“ als erjtes Ergebnis 
der im Gang befindlichen Bibelrevifion, 
ferner das „Nate-Tejtament“, eine Mij- 
fıonsbibel der Neuendetteldauer Miffion 
für das frühere deutjche Kolonialgebiet 
Siaifer-Wilbelms-Land auf Neu-Guis 
nea. Im April wurde die „Stuttgarter 
Schülerbibel” fertiggeitellt, im Mai bie 
Griechiſche Wortkonkordanz zum griechi- 
ſchen Neuen Tejtament. Diefe lebtere 
Ausgabe findet auch im Ausland befon- 
bere Beadhtung. Und eben iſt eine neue 
Gabe fertig geworden: Won der Jubi⸗ 
läumsbibel mit Einleitung und Erflä- 


rungen in Tafchenformat erjcheint das 
Neue Teitament mit den Pfalmen in be- 
fonderer Ausgabe. 

Alle dieje Bibeln find in dem neuen 
trefflich ausgejtalteten und ſyſtematiſch 
eingeteilten Katalog aufgenommen. Er 
ſtellt ein ausgezeichnetes Nachſchlage— 
werl dar und legt Zeugnis ab von der 
vielſeitigen und weitreichenden Arbeit 
im Stuttgarter Bibelhaus. 


Dankbarkeit. 
(Für einen Sinaben.) 





a 


Die Dankbarkeit ift eine Tugend 

Die Anaben und auch Mädchen ziert, 
Ind die man pflegt in früher Jugend 
Dei Nung und Alt, wie jich’3 gebührt. 


So hat’3 vor Jadren einft gegeben 

'n Hirtenfnaben fromm und fein, 

Der Gott gedankt in feinem Leben 
Für Regen und auch Sonnenschein. — 


Für alle Schäflein auf der Heide 
Für alle Lämmlein ſchön und gut, 
Die fich gefättigt auf der Weide 
Und dann am Wafley fchön geruht; 


Für alle Sterne, die dort oben 

So hell geleuchtet in der Nacht 

Hat er mit Singen und mit Loben 
Dem Höchiten feinen Dank gebradt. 


Ka, auch dem Nonathan, dem Freunde, 
Hat er die Liebe hoch gelohnt; 

Und Saul — dem mörbderifchen Feinde 
Vergeben, und ihn jtets verichont. 


Und wollteſt du dem Danken lauſchen 
Des Hirtenknaben fromm und fein, 
Dann böre feine Harfe raufchen 

Dort auf dem Felde ganz allein; 


Dann merke, wie in aller Stille 

Er betend feine Sinie. beugt, 

Und wie aus jeines Herzens Fülle 
Viel Lob und Dank zum Himmel jteigt. 


Dann feß dich unter grüne Balmen 
(Am Ceiſte nur) beim SHarfenflang, 
lind lies einmal die fchönen Palmen 
Die er dort fchrieb voll Lob und Dant. 


Du kennſt ja diefen Hirtenknaben, 
Den Gott zum Slönig dann erhob; 
Nun bring auch du für alle Gaben 
Gott, deinem Schöpfer, Dank und Lob. 
— Lob, H. Neufeld. 


Der Kofaltenchor. 
(7, November abends; Waller Theater) 





DVeteiligung fehr rege, das Haus war 
fait ganz ausgelauft. Man jah viel Men- 
noniten. Sie jehwebten zumeijt in böbe- 
ren und allerhöchſten Regionen, und 
zwar aus verjchiedenen Gründen, Die 
Dad; Galerie ijt ſehr jteil aufgebaut u. 
wer da einen Fehltritt tut, läuft Gefahr, 
bis in’3 Partierre hinab erniedrigt zu 
werden. 

Programm, 1. In deinem Neich (22. 
Pſalm), von ®. Tichesnokoff, 2. Ge— 
fong der Cherubim (Lithurgie), von 9. 
Kaſtalsky. 3. Du allein bijt uniterblich 
(Auszug aus Begräbnislied), A. Ka— 
ſtalsky. 4. Immer wachſam in ihren Ge- 
beten (Berberrlihung der Jungfrau 
Maria) D. Boosky. 5. Des Herrn Na- 
me ſei gepriefen, ®. Tichesnofoff. 6. 
Stantata zum 950, Nubiläum der Chri⸗ 
ftianifierung Rußlands, HK. Schmwedoff. 
7. Abendgloden. Bearbeitet von Jaroff. 
8. Eine Iuftige Geſchichte (Unglüd in 
der Liebe, ſarkiſtiſch dargeitellt), Bear- 
beitet von Jaroff. 9, Solbatenpofien 





16. November. 


(Nichtachtung des Todes im Kampf), 
Naroff. 10. Zwei Zigeunerlieder, von 
Schwedoff. 11. Bandura von Dewidosſy. 
12. Koſaken- und Marjchlied, Naroff. 
15. Kanatuſchka (Unüberjeßbarer ko— 
mifcher Gefang),B. Tichesnofoff, 14. 
Jenſeits des Ural, hinter dem Fluß. 
Jaroff. Zum Schluß noch, wenn ich nicht 
irre „Slawa“. 

Sch danfe Gott, da ich dabei jein 
fonnte,. Die Narten der höheren Region 
waren jo billig geitellt, daß aud ein 


ormer Schluder fich den Genuß gönnen 
durfte. Wir können ja die alte Heimar 


nicht vergeilen, und wenn etwas geeignet 
ilt, fie uns vor die Seele zu zaubern, jo 
iſt es das ruſſiſche Lied. Ind noch bejon- 
ders, wenn es von jo einem Chor geſun— 
gen wird. Das gejtrige Konzert war da- 
ber ein Ereignis in meinem Xeben; und 
nie iſt mir der Töne Allgewalt jo leb- 
baft vor die Mugen getreten wie am 
geitrigen Abend. Gejtört hat mich das 
bei jolcher Gelegenheit übliche Applau— 
dDieren; man genießt am beiten in der 
Stille bei der Sammlung, Ich mohnte 
einmal in einem Stünitlertbeater einer 
Hufführung bei, bei welcher nicht ge— 
Haticht wurde, und das gab einen uns 
unterbrochenen, ungeteilten Genuß, der 
mir undergeßlich bleiben wird. 

63 waren etwa 30 Sänger, Die jcharf- 
geichnittene, wie aus Erz gemeißelten 
Züge und die angemefjene Kleidung er— 
ſchienen mir fo recht wie der Inbegriff 
des Koſakentums. Einer der zentralen 
Figuren mit bärtigem, langem Gejicht 
und hoher Stirn fiel mir befonder3 auf. 
Es iit ein ſehr begabtes Volk; wie trau- 
rig daber, dab in jenem Lande alles, 
was menjchlih iſt, jchonungslos mit 
Füßen getreten wird. 

Ind wie haben die Leute gefungen! 
Mit welcher Innigkeit und Hingabe. E3 
wäre vergeblihe Mübe, darüber viel ſa— 
gen zu wollen; eine Bejchreibung gäbe 
doch nur ein jehr blaſſes Bild von diefer 
Töne Wundermacdht. Gar jeltiam berührt 
bat mich der große Tonumfang, d. 5., 
ber bedeutende Abſtand zwiſchen hoch u, 
niedrig; und noch nie iſt mir „Männer: 
fraft im Liede* jo greifbar vor die See: 
le getreten wie an diefem Abend. Wie 
haben Brust und Lunge und Mund ans 
geitrengt arbeiten müſſen. Mit befonde- 
rer Begeijterung wurden vom Publikum 
die Erefcendo und die Diminuendos (d. 
b. das allmäbliche Anjchiwellen des Ge— 
fanges fait bis zum Donnerhall und 
dann wieder das Abjchwächen bis zum 


Alüjterton) und das lange Halten des 
Tones auf der lebten Silbe aufgenom- 


men, Sie fangen von jchöner goldner 
Zeit, von allem Hohen, Guten, Edlen, 
was die Menfchenbruit beivegt. Und wie 
angemefien war jedesmal der Gejang, 
was zum Ausdrud gebracht werden foll: 
te; und jebr wirkungsvoll hoben jich von 
dem Gejamtvortrage auch die Solos 
(Zenor und Bariton) ab. Wie prächtig 
geitaltete ſich der Glodenflang in den 
„Wbendgloden.“ Erwähnt jei auch der 
lujitige Humor in den „Soldatenpofien“, 
(Soldatenlieder jcheinen überhaupt eine 
Spezialität des gejamten Chores zu 
fein). Sehr großen Erfolg hatte dazu 
der fomifche Ceſang, Nr. 13. In einem 
der Geſänge präfentierte ſich ein wun— 
dervolles durcheinander von mechjelvol- 
Ien Stimmungen: frob, heiter, trübe, 


ſarkaſtiſch, etc. Perſönlichleit und Cha- 
rakter famen ausgeprägt zur Daritel- 
lung; und Bewunderung erregten, id) 
mwiederhole es noch einmal, d. gewaltigen 




















1938. 


Ztimmittel, 

Ich glaube irgendivo gelefen zu haben, 
diefe Männer feien nirgends in. den Un- 
tertanenverband eingetreten, aljo rich— 
tig beimatlos und deswegen bejtändig 
auf die Wanderung. Stimmt das? Wenn 
ja, melde Sehnſucht nad) der Heimat 
muß das auslöjfen! Dieſe Sehnſucht wird 
jedenfallg von vielen in der Diajpora 
lebenden Ruſſen geheilt. Sie warten je- 
denfalls mir Schmerzen auf die Erio- 
fung aus der kommuniſtiſchen Knecht— 
ichaft. Wird fie ihnen werden? Hoffen 
wir auch auf eine Wiedergeburt Ruß— 
lands? In Deutſchland erwarten viele 
eine foldhe Neubelebung. Mennoniten 
beten gerne und viel für ihre leidenden 
Brüder von dort — leiden nicht Millio- 
nen bon ruſſiſchen Brüdern cbenjo 
jchwer wie die Mennoniten?! 

Wohl faum ein Volt auf Erden iſt 
fo leidengetränft wie das ruflifche. Wie 
ſchwer war je und je ihre Anechtichaft! 
Wie ſchwer iſt ſie bejonders heute! Ha— 
ben wir nicht Urſache, für ſie Hände des 
Gebets emporzuheben? 

Ein eigenartiges Verhältnis beſteht 
dort zwiſchen Juden und Ruſſen, Es iſt 
doch wohl meiſtens glühender Haß, heiß 
bis zur Vernichtung. Wohin ſoll das 
führen? Die Juden ſind heute, wie viele 
glauben, ein Fluch der Welt, nicht zum 
mindeſten für die Ruſſen. Werden die 
Juden, wenn dereinſt als Voltk bekehrt, 
nicht noch eine Miſſion gegenüber den 
Ruſſen haben? Wird nicht die Rechnung 
zwiſchen beiden ausgeglichen werden 
müſſen? Im Geiſte der Liebe? Welch 
eine ergreifende Begegnung wird das 
ſein! 

Eine Stimme aus der Menge. 


Die verhängnisvolle — mißlungene 
Weltkonferenz. (Pſalme.) 





Wir leben im Zeitalter der Konferen—⸗ 
zen. Kirche und Staat find dabei ihre 
jährlichen, oder auch öftern Sionferen: 
zen abzuhalten für Chriitentum, wie 
auch für Politik. Für letztere werden 
feit Jahren — ja nod) einige Nahre vor 
dem Weltfriege wurden ſ. 4. in Hol: 
land Ariedenstonferenz abgehalten; wos 
ran much der ruſſiſche Kaiſer Alerander 
lich beteiligte; — Nebenbei wurde flei: 
big zum Krieg gerüſtetet — und er kam. 

Viele Millionen wurden abgeichlach- 
tet, Nach Abſchluß des Krieges feßten die 
Konferenzen wieder ein. Zuerft die Ver— 
jailler-Meltfonfereng; auf welcher die 
europäiihen — nun bilflofen bevor: 
mumdeten Reiche einen neuen Schnitt 
(eine neue Form) befamen, Ob das 
paßte oder nicht, fam nicht in Frage, 
Die nun im Kriege gewonnene Weis: 
heit und das Mihtrauen der brüderli- 
dien Alliierten zu einander, erheiſchte 
05, dab eine riedens-Zentralle geichaf: 
fen werde, auf der alle fritiichen Fra— 
gen „brüderlich” gelöft werden könnten. 
Ton da ab wurden nun bis heute flei- 
kig Ariedenstonferenzen abgehalten um 
den Sirieg ein für allemal auszuschalten. 
Nebenbei aber rüſtet man wetteifernd 
weiter, Die beite Garantie für den 
Arieden war doch wieder das Schwert. 
»Wenn jedes Neich das Stärkſte ſei“, 
damit ihm die Andern nichts anhaben 
fonnen. Aber oben im Nat der Heiligen 
werden auch Konferenzen abgebalten 
— jo einit über Nebufadnezar nadı Dan. 
4, 14. „Solches ift im Rat der Wächter 
beichlofien und im Gefprädh der Heiligen 
beratfchlant”, Nebukadne zar befam noch 


Mennonitiſche Rundſchau 


12 Monate Friſt, ſein Leben zu än— 
dern, ehe ihn das Verhängnis ereilte. 
— Auch über die Weltreiche — über 
Krieg und Frieden, werden oben unter 
dem Vorſitz Gottes mitunter Konferen— 
zen abgehalten und Beſchlüſſe abgefaßt 
und ausgeführt; aber auch mitunter 
aufgeſchoben. So ſtanden die Weltreiche 
in Europa bereit3 amd Rande des Ab— 
grundes, an der Grenze eined neuent— 
flammenden Weltkrieges. Da jchrieen 
viele Millionen zu Gott und lebten 
ernitlid um Gnade. Und der große Wott 
der treu zu feinem Worte jteht, hörte 
und erbörte ihr leben. Der Krieg wur— 
de abgewandt. — Ad, dat die Wen— 
fchen Gott dankbar dafür leben möchten: 
Statt deilen werden bereits Vorkonſfe— 
renzen abgehalten, um Gott auszujchals 
ten. Die Atheiſten jind darin jeßt über: 
all ſehr tätig, bis es zu einer Weltfon- 
ferenz fommt, laut PBrofetie nad) Palm 
% Schauen wir uns die näher an. Vers 
1. „Warum toben die Nationen?” Das 
find nicht mehr fleine Vereine, wie vor 
etlichen Jahren in New Porf ſolche dem 
Teufel öffentlih ſich verſchworen treu 
in feine Dienſte zu treten, und ihn ba- 
ten, er möge befehlen; und jie würden 
feine Befehle treu ausführen. — Nein, 
es kommt zulegt überall in den Groß 
ftädten der Yänder zu Vorfonferenzen, 
wobei es furchtbar laut hergeht: unter 
brülfendem Toben wider Bott halten fie 
ibre Beratungen ab, Ihre Herzen find 
in Wut wider den Gott, den ſie hafien. 
Denten wir uns einen Welt-Zujtand, 
wie es nie zuvor geweſen iſt. 

Im Auftrage dieſer tobenden Athei— 
ſten gibt es nun eine Weltfonferenz. 
Die Könige aller Weltreiche verſam— 
meln ſich. Ob in Paris, oder in Rom? 
„Laßt uns zerreißen ihre Bande (Vers 
3) das iſt der Stonferenzbeichluß,. 

Ihre Peratungen wider Jehova und 
jeinen Wefalbten (den Meſſias) jind 
zuende, Nun die Ausführung. „Laßt uns 
zerreißen ihre Bande”, Mit einer be— 
ſchloſſenen Yosfagung von Gott muß nun 
euch alles Göttliche zerriſſen werden. 
Vor allen Dingen muß die Bibel abge» 
ſchafft werden. Ein jtarfer großartiger 
Beſchluß. Yun fpricht Gott. — Er lieh 
fie zuerit ſprechen. — Werd 4: „Ter 
im Himmel thront, lacht — Der Herr 
fvottet ihrer (oder wird ihrer jpotten) 
Aurdhtbares Lachen über die Frevler; 
die jich von ihm und feiner Liebe end» 
gültig Tosgefagt haben. Ver 5: „Dann 
wird er zu ihnen reden in feinem Zorn.’ 
Bis dahin fprad er zu ihnen in Liebe 
Durchs Evangelium. Vers 6: „Habe idy 
doch meinen König aefalbt auf Zion 
meinem heiligen Berge.“ (näml. den 
Meſſias) mie ſchon erwähnt. Oben ters 
den auch auf Stonferenzen Beichlüfle ab- 
gefaßt. — „Nehova bat zu mir geſpro— 
den: Du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich mezeuget.“ Dann Vers 8, „for 
dere von mir, und ich will dir zum Erb- 
teil aeben die Nationen, und zum Be: 
jißtum die Enden den Erde.“ Vers 9: 
„Mit eifernem Zepter wirft du fie zer- 
ſchmettern, wie ein Töpfergefäh fie zer- 
ihmeißen” — (nämlich die vielen Na— 
tionen die ihn verworfen haben.) — Das 
iind ungerjtörbare, verhängnisvolle Got: 
teöworte — ein Beſchluß über die große 
Melttonferenz der Mönige, die ihn ver— 
morfen baben — bie Gott entthronen 
wollten. 

Gott hat feine Alleinherrihaft damit 
legitimiert, und Die ftarfen grokartigen 
Beihlüffe der Könige find ihnen zum 


Verderben geworden. — Mögen mir bie 
Zeichen der Zeit heute im Lichte der 
Prophetie mehr denn je beobadhten und 
wachen! 

3. W. Neufelb. 





Kofthern, Sast, 





Teile allen unfern Freunden mit, daß 
wir unfern Wohnort von Saskatoon 
nach Roſthern verlegt haben und unfere 
Adreſſe jetzt lautet: G. H. Penner, Bor 
124, Rofthern, Sask. Bei diefer Gele- 
genheit möchten wir allen, die durch un: 
fern Dienft in Sasfatoon mit ums in 
Berührung famen, die uns lieb hatten, 
die unſere Arbeit durch  befonderes 
Wohlwollen unterjtüßten, von Hergen 
im Geijte die Hand drüden und jie bit: 
teen, uns auch bier nicht zu vergeſſen. 
Gerne wollen wir dem Herrn aud fer— 
nerhin dienen in der Weife, wie Er’s 
uns immer gibt. Sein Werf ijt über: 
all, — Bei dieſer Gelegenheit möchte ich 
auch die Lefer der Rundſchau auf etwas 
aufmerffam machen, das vielen unbe— 
fannt fein dürfe. Es befindet jich in den 
Näumen der Canadian Mennonite Bord 
ein reiches Lager von deutſchen Büchern 
verfchiedeniter Art. Das Beite vom u: 
ten, das der deutſche Büchermarkt bie; 
tet. Zunächſt möchte ich) auf eine reiche 
Sendung von Weihnachtsſachen hinwei— 
fen, foeben aus Deutichland erhalten. 
Kleinere umd größere Büchlein für Min- 
ter jeden Alters, Gefchichten mit aller- 
liebſten Bildern! Es find Sachen, tie 
wir fie von früher kennen, frifch, Fromm 
und frohl Das find gute Gaben, Die 
man unfern Sindern geben joll! Große 
Auswahl von Karten für Weihnachten 
mit einem dem Feſte entiprechendem Bil: 
de und Bibelmort, für Neujahr, Djtern, 
Silber oder Goldenen Hochzeit, Ge— 
burtstag, Muttertag uſw. Für die Ju— 
gend Bücher wie: Yung Stillings Ye: 
bensgeihichte, Ontel Toms Hütte u. v. 
a., verfchiedener Yiederbücher, wie Evan: 
geliumslieder, Jubelchöre u. a, Zum 
Vorlefen im Näbverein ſehr gut: Die 
Frauen des Alten und Neuen Teſta— 
ments, das Leben Jeſu von Dehninger. 
Dann Dächſels Vibelwmert (Die Ge: 
ſchichtsbücher d. A. T.), Werke von den 
beiten Bibelmännern wie Funde, Mo- 
derion, Spurgeon, Nagel uſw. Calvers 
Koniordanz, Teitamente, Wörterbücher, 
Fleißkärtchen für 9. Schule und vieles 
mehr. Bitte, nehmt diefe Gelegenheit 
wahr und fchenft Euren Nlindern etwas 
für ihre Seele und ihren Geijt. Auf den 
Neufirchner Abreißfalerder möchte ich 
befonders aufmerffam maden, So ijt 
die Frage: Was fchenfe ich meinen Lie- 
ben zu Weihnachten? ſehr leicht und am 
briten mit einem guten Buch beantivor- 
tet. Wir müſſen von der off zu mate- 
rialiftifhen Weihnachtsfeier wieder zu 
einer mehr geiftlihen zurüd kommen. 


‚ Darum ift nicht einerlei, was wir fehen- 


ton. Alle oben erwähnten Sachen jind 
für einen wirflid billigen Preis zu ha— 
ben. Mann fomme nur einmal berein 
oder jchreibe an Canadian Board, Nofs 
tbern, 
Mit brüderlihem Gruß 
G. 9. Penner. 


Silleboro, Ranias, 





Die Ernte haben wir hinter und und 
der liebe Gott hat uns wieder mit allem 
perofrat, fo dat wir alle haben zum Les 
ben und zum Geben, wofür wir Ihm 


dankbar ;nb. 

Der Weizen ift wieder auf Hoffnung 
gefät, ift auch aufgegangen, und mir 
jchauen wieder aus nad dem Segen von 
Oben. Haben vorher große Regen erbals 
ten, daß mit dem Säen der Näſſe habls 
ber gewartet werden mllkte. 

Das Söhnchen der Gefchtwifter Peter 
Kidels, den ich damals erwähnte, der 
jo leiden mußte, hat der liebe Gott zu 
fi) genommen und leidet nicht mehr. 

Den 23. Auguſt gab es nod) ein grö- 
beres Herzeleid, indem der 12-jährige 
Sohn Otto, ein Sohn von Geſchwiſter 
Schmidte, beim Baden ertranft. Er war 
ein fehr begabter Junge, und der Aelteſte 
von feinen Geſchwiſtern. Er hatte feinem 
lieben Qater noch) Veſper auf das Land 
gebracht und ſich mit ihm während bes 
Eſſens unterhalten. Er fuhr dann nad 
Göſſel und ging mit feinen Freunden 
baden, Und das Unglüd ereilte ihn, Der 
Schmerz der Eltern war groß! 

Den 14. September ftarb dann bie 
Gattin von Bruder Abraham Böfe in 
Göſſel, nun 15 Minuten frank und fie 
war Daheim bei dem Herten der gejagt 
bat: Auf daß ihr jeid mo ich bin. Eine 
fehr liebe Schweiter von Martha ®.-. 
Benner, Indien, war fie. Diefes gab 
euch einen großen Schmerz, und nur der 
verjteht es am beiten, der es jelber er» 
fahren bat. Den 17. war ihr Begräbnis, 
Mft geworden 77 Jahre, 2 Monate 
und 9 Tage. 

Diefe 3 Begräbniſſe waren fehr groß, 
und Ströme des Segens flofien. Alle 
prebigten uns mit ftillen, blaffen Lippen: 
BVeitell dein Haus, denn du mußt jterben. 
Inter anderm fang ein Quartett ihr 
Lieblingslied „Herr, bleib bei mit... 
Dasjelbe wird wohl ein mancher mit ges 
betet haben! Und ber Herr ift bei hr 
geblieben, bis Er fie fo ftille Heim holte. 

Den 23. hatte das Bethesda Hojpital 
und Altenheim ihr Gabentag. Es iſt 
jedesmal ein gefegneter Tag. Ein ſchö— 
nes Programm murbe geliefert unter 
dem freien Simmelszelt, und fo tie 
der eine Prediger jagte: Der Herr babe 
über uns ein Dach gebreitet. Denn wir 
fonnten nicht an der Südſeite des Als 
tenheims unter den ſchattigen Bäume fit» 
zen, denn der ſtarke Südwind verhin— 
derte das, und jo gab der Herr. da 
die Sonne fi hinter den Wollen ver- 
ftedte und fo war ba3 Dad) fertig an 
ber Norbjeite des Haufes. Auch eſſen 
tonnte man da. Die Schweſtern hatten 
wieder viel „Borſchtſch“ gekocht und viel 
Hebadenes zufamntengebradht, und fo 
gäb es ein fchönes Liebesmahl. Die Gas 
ben famen auch reichlich ein, und werden 
den beiden Anftalten eine große Hilfe 
fein. 

Es find bier auch einige Nranke. 
Schweſter und Witwe Stornelius Roth 
Itegt gegenwärtig im Hofpital, Sie hat 
einen Schlag erlitten. Der Herr allein 
weiß, wie es ausfallen wird. Bor 14 
Tagen feierten fie noch in der Kirche ein 
ſehr großes Aamilienfeft, wo fie noch mit 
dabei war. Vorigen Sonntag batten 
wir bier bei der Creen Ballen Schule ein 
Bufammentreffen. Es galt der Witwe 
J. J. Buller, die einft bier als Lehrerin 
> Nahre diente. Und nun berfammelten 
fich alle die, die einſt bei ihr die Schule 
befucht hatten als Kamilien. Sie waren 
nicht alle da, aber doch recht viele. Alle 
hatten etwas mitgebracht, und fo hatten 
fic ein gemeinſchaftliches Mahl. 

Das Wetter ift noch ſchön, und fo 
wird noch ein mandes Familienfeſt 
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Yujanımen mir Dem Chriſtlichen 
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Wei Wdrejjenveränderung gebe man 
auch Die alte Adrefie an. 
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Winnipeg, Man., Canada 
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Sur Beachtung. 
1/ Surz Welanntmadungen u. Un 
seigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen au bermeiden, ge- 
be man bei Wdreflenänderungen ne 
ben dem Wamen der neuen aud dem 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi8 mann 
das betreffende Abonnement bezahli 
iſt. Huch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beihheinigung für die ein» 
gegablten Xefenelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren neıhhäftlihen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt fdhreiben. 























draußen gefeiert. Auch ift in unferer 
I'mgebung ein Brautpaar, Jakob Fla— 
ming, Sohn don Peter Flamings und 
die Braut, Elſie Schmidt, Tochter von 
Peter Schmidts, Möge der Segen des 
Herr fie begleiten. 

Mit Gruß 

Frau Selena Wartentin 


Suredtftellung. 





In der Rundigau Nr. 41, Seite 2, 
Spalte 4 foll fein: 
®. 9. Veters in Dominion Eitn, Ar» 
naud und St. Elizabeth 81.39; In La 
Salle und Domain 28.00; in Osborne 
11.75 Salob 9. Peters, 
Gretna, Man. 


Solmfield, Vanitoba. 





Bitte alle Berichte ober Briefe, bie 
an die Holmfielder M. B. Gemeinde 
geichidt werben, nicht mehr an 9. Dürt. 
fen, fondern an B. ®. Schulz au abrei- 
fieren. 

9. Dürkfen. 


Ste, Anne, Manitoba, 





Aufchriften an die Halbſtädter M. 2. 
Gemeinde möchten in Zufunft an. Br. 
Gornelius Wohlgemut, R, R, 1, Box 72, 


Mennenitifche Rundſchau 


Ste. Anne, Man., gerichtet werden, da 
der biöherige Leiter, Br. Anton Wiebe 
weggezogen ift. 
Barım? 
3. E. Ortmann, 

Warum haben wir auf jo viele Ge— 
bete feine bemerfbare Erhörung? 
Das iſt eine Frage, die immer wieder 
aufgeworfen wird, und das wohl 
mit Recht. Die Antworten daranıf 
find fo verfchieden und meiſtens nad) 
dem Wort Gottes nicht ftihhaltig — 
nicht befriedigend — nicht überzeu— 
gend. Deshalb diefe Frage immer 
wieder. Es wird angeführt, dab Je— 
fus doch feinen Nüngern Xob. 14 die 
wiederholte Zufage gemacht hat: 
Was ihr bitten werdet in meinem 
Namen, das will ich tun. Und in Kap. 
16: So ihr den Vater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, jo wird 
er's euch geben. Das iſt einfach und 
flar. Much wo zwei fich eins werden 
„warum es ilt, daß fie bitten wollen, 
das soll ihnen widerfahren“. Mehnli- 
che Verheißungen find noch viele und 
doch bleiben fo viele, ſogar ernitliche 
einzelne und gemeinschaftliche Gebete 
unerbört. Daß dem eine Urſache zu 
Grunde Tieat, daran ſcheint man nicht 
zu denken; man begnügt fich damit: 
Es war nicht Gottes Wille, und läht 
e8 dabei. 

Meiftens find aber bei allen Ver— 
hbeißungen Bedinaungen und Vorbe- 
dingungen, die überſehen werden. 
„So ihr in mir bleibet und meine 
Worte in euch bleiben“, — „Wer an 
mic glaubt, der wird die Werfe auch 
tun, die ich tue” — Petrus ſpricht 
bon einem Borbild, welches Jeſus 
uns gelaffen bat, um „in feinen Fuß- 
ftapfen” Jeſu nacdhzufolgen: Es wur— 
de „kein Betrug in ſeinem Munde 
erfunden; welcher nicht wiederſchalt 
da er geſcholten ward, nicht drohte, 
da er litt“, er ſtellte es aber dem an- 
beim, der da recht richtet”. Wie an- 
ders handeln wir aber oft: Da iſt 
jemand der uns geicholten — der 
wider uns etwas geredet — hat uns 
beleidigt ufw. Na wart! der foll’3 
bei der eriten Gelegenheit kriegen — 
dem werde ich fo und jo jagen — das 
muß er zurüdnehmen — gutmachen 
—fjonjt bin ich mit ihm nicht zufrie- 
den — kanns ihm nicht vergeben, auı- 
Ber er tut jo und fo. Sieht folches 
dem Vorbild ähnlich? Und dann mit 
ſolchen Vorſätzen im Herzen tritt er 
ohne weiteres Bedenken zu feiner 
Zeit ins Kämmerlein — tritt in ei- 
ner Berjammlung oder fogenanntem 
Sottesdienit auf und betet, betet in 
Ihmwung- und falbungsvollen Worten 
und erwartet Erhörung. Was Saat 
nun Gott durch den Propheten Seja- 
ia8 dazu: „Wenn ihr bereinfommt, 
zu erjcheinen vor mir, wer fordert 
folhes von euren Händen, dab ihr 
auf meinen Vorhof tretet? — Und 
wenn ihr jchon eure Sände ausbrei- 
tet, verberge ih do meine Augen 
vor euch: und ob ihr fchon viel betet, 
böre ih euch doch nicht”; warum 
nit? „Eure Hände find voll Blut”. 
Johannes jagt: „Wer feinen Bruder 
haſſet, der ift ein Totichläger”, deſſen 
Sünde find nicht rein. Die Bedin- 
gung ilt: „Wafchet, reiniget euch, tut 
euer böfes Weſen von meinen Augen, 





laßt ab vom Böfen.” „Wenn ihr jte- 
bet und betet, jo vergebt (bedin- 
aungslos) wo ihr etwas wider je- 
mand habt, (nicht erjt die erjte Ge— 
legenheit abwarten) auf daß euch eu- 
er Bater im Himmel aud) vergebe 
eure Fehler. — Wenn ihr aber nicht 
(beim Beten) vergeben werdet, jo 
wird euch euer Bater, der im Him- 
mel ift, eure Fehler aud) nicht verge- 
ben“. Es ijt ein nutzloſes Beten. 
Demnad fönnen Brüder, Nachbarn 
und Gemeinden die unverjöhnlich ge- 
geneinander ſtehen (oft in geringfü- 
gigen Sadyen) nicht auf Erhörung 
ihrer Gebete rechnen. Der Herr ſagt's 
zu deutlich: daß er jolche Gebete nicht 
hören will, bis die Reinigungsbedin- 
gungen erfüllt find. Jeſ. 1, 18. Wenn 
bon einem jeden unnügen Wort joll 
Rechenſchaft gegeben werden, dann 
werden die von ſolchen Gebeten wohl 
auch dabei jein. Daher prüfe jich ein 
jeder, ehe er betet. 
(Aus dem „Herold“ ) 


Wehrloſigkeit. 
Matth. 5, 38—41. 

Jugendvereinsthema: 

„Ihr habt gehört, daß da geſagt 
iſt: Aug um Aug, Zahn um Bahn! 
Ich aber ſage euch, daß ihr nicht wi” 
beritreben jollt dem Uebel, fondern 
fo dir jemand einen Streid; gibt auf 
den redjten Baden, dem biete den an- 
dern and) dar.” Und fo jemand mit 
dir rechten will und deinen Rod neh— 
men, dem laß auch den Mantel. Ind 
jo dich jemand nötiget eine Meile, jo 
gehe mit ihm zwei”. Aljo Vers 38 
iſt noch aus dem Alten Bunde genonı- 
men. Und alle 4 Verſe gehören zu 
der Lehre der Wehrlofigfeit, die alle 
wahre Chriiten zu befolgen haben. 
Sm Alten Bunde wollte Gott auch 
Wehrlofigfeit. Aber um ihrer Her— 
zens SHärtigfeit hatte Gott ſchon a!- 
lerlei zugegeben, aber nicht gewollt. 
Zum Beifpiel: Einen Sceidebrief 
neben war dem Moſes erlaubt, aber 
nur um ihrer Herzen Särtigfeit. So 
fagt Neius-und fügt hinzu: „ber 
bon Anfang it es nicht jo geweſen!“ 
Gott hat e8 nicht gewollt. Darum hat 
Gott e8 auch überhaupt nicht gewollt, 
dab Aug um Aug uw, bezahlt wer- 
den follte, jo wie in Vers 38 gejagt 
ist. Auch nicht ſonſt Rache üben, wie 
in 2. Moſe 21, 24 zu leſen iſt. Alles 
dies war gefommen um der Sünde 
und Herzens Härtigfeit wegen. Aber 
num will Jeſus wieder alles jo haben, 
wie Gott e8 vom Anfang hatte. Da- 
rum jagt er: „Tut fo wie Gott der 
Vater e8 von Anfang wollte!“ 

Das iſt aber nicht jo leicht,” dem 
Uebel zu widerſtreben und fich alles 
gefallen laſſen. Eigentlich iſt e8 dent 
Menſchen unmöglich, e8 geht jo ganz 
gegen unſere Natur, und doch heikt 
e8, feine Gebote find nicht fchmwer. 
Für den natürlichen Menſchen find 
fie jchwer, ja unmöglig. Wir würden 
fo fühlen, dem der uns jchlägt, zwei 
Schläge für jeden einen zurüdzuge- 
ben. Sa, gerade fo würde uniere 
menſchliche Natur handeln. Und dod 
fagt er, fo wie unfer Thema lautet. 
Demnach meint er e8 fo, und e8 muß 
möglich fein, e8 fo zu tun, fonft würbe 
er e8 nicht verlangen können. Wiſ⸗ 








16. November, 


fend, daß wir auß eigener Kraft es 
nicht tun können, jo wiſſen wir, daß 
wir uns ihm ganz ergeben müſſen, 
u. uns auf jeine Kraft verlajjen. Wir 
nehmen e3 uns fejt vor, auch diejes 
Gebot zu erfüllen, und dann gebets— 
voll uns auf ihn verlajjen, dann wird 
er es in uns vollbringen. 

Wir wollen nicht jagen: Ach, wer 
fann das halten? Ich ſchon nicht, dag 
weiß ic! Sa, dann verlafjen wir un? 
eben auf uns, und werden es dann 
auch gewiß nicht tum können. Und 
dann den lieben Gott beichuldigen, 
und vielleicht denken und jagen, das 
it zu viel von und armen Menjchen 
verlangt, wie fann Gott jo viel ver- 
langen? — Nein, Gott werden wir 
nicht beichyuldigen können! Er ver? 
fpricht die Kraft, um alle jeine Ge- 
bote halten zu fönnen. Er gibt aud) 
die Kraft, wenn wir nur gebetsvoll 
auf ihn vertrauen. 

Wollen uns im leinen hierin 
iiben, jede Beleidigung in Worten 
rubig hinnehmen, nicht zurück belei- 
digen. Uebung macht auch hier den 
Meifter. Wir werden lernen, immer 
drößeres ruhig binzunehmen. Und 
zulegt lernen wir auch, den andern 
Baden darzureihen. Vers 40 und 
41 verlangen: „Und fo jemand mit 
dir rechten will, und deinen Rod 
nehmen, dem gebe auch den Mantel, 
und fo did; jemand nötiget eine Mei- 
fe, jo gehe mit ihm zwei“. Sa die 
Kehrlofigfeit fängt nicht erit beim 
ftrieg an, nein im altäglichen Zeben 
wehrlos zu jein. Wir al3 Mennoniten 
wollen doch recht wehrlos fein! Dft 
meinen wir damit nur, daß wir nicht 
im dem Krieg die Flinte nehmen 
wollen. Nein daheim mollen wir fo 
tun, wie unfere Verje jagen, dann 
wird Gott auch Weisheit geben, wenn 
wir in den Krieg gezogen werden. 
Man redet und Mennoniten jchon 
nad, daß wir garnicht recht wehr- 
los find, wir haben nur große Angit 
vor dem Tode. Haben die Leute nicht 
oft recht? Sind wir daheim mehrlos 
nad) Vers 39? Prüfe fich jeder jelbit! 

tehmen wir uns vor, ganz genau 
alle Gebote Gottes zu halten, und 
wir werden erfahren, dab es möglich 
ift, aber nicht in eigener Kraft. 

Kein nicht wiedergeborener Menſch 
foll e8 verfuchen, die Gebote zu hal— 
ten. Er fann e8 nicht. Aber ein Rind 
Gottes fann e8 in der Kraft Gottes. 

Alſo wahre Kinder Gottes zu fein, 
dann müſſen wir Gott um Kraft bit- 
ten, alles tun zu fönnen, was er ber- 
langt. 

Iſaak T. Klaſſen 
Meade, Kanſas. 


—EChriſtlicher Familienfreund. 


Esdesnachricht. 


Gaft Braintree, Manitoba. 





Ich möchte noch befannt machen bom 
Sterben meines lieben Mannes. Er 
fuhr am 3. August von Haufe weg, woll⸗ 
te dreichen geben, meil wir bier nichts 
geadert hatten. Zu Haufe waren zu viel 
zum Heu machen, fo wurden mein I. 


Mann und die Söhne ſich einig, daß er 
fahren würde, und fo fuhr er. Er mar 
noch nicht Tange weg, dann wurde uns 
fer aweitjüngfter Sohn krank an Schar⸗ 
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lach, und zwar fo fehr, daß er Krämpfe 
befam, fo daß mir feinen andern Weg 
fahen, als ihn nad Winnipeg ins, Hoj+ 
pital zu bringen. Weil. ich aber noch 
nicht wußte, wo mein I. Mann hinge⸗ 
fahren war, jo konnte ich nicht anders, 
ale über Nadio bekannt madjen, mas id) 
auh 2 Mal tat. Mein. Mann bat es 
aber nicht gehört und fam nicht nad) 
Winnipeg. Ih hielt mich no 5 Tage 
dort auf, aber er fam nidt. So fuhr 
ih nad) Haufe, und zu Haufe hatte ich 
auch ſchon einen Brief, dat er im Weſ—⸗ 
fida Dijtrift nicht weit ab von Telorain 
fei. Ich ſchrieb fofort, aber mit dem 
Jungen wurde es befier. So ſchrieb er 
zurüd, er werde ſchon nicht fommen, er 
lönnte ja doch ſchon nichts helfen. 

So möchte ih no an alle Freunde 
und Belannte die Nachricht geben, daß 
mein lieber Mann und Pater unjerer 
Kinder, Peter F. Janzen, Eajt Brain 
tree geitorben ijt dort in Delorain im 
Hofpital, Er ijt verunglüdt, Ein Pferd 
bat ihm an den Bauch geſchlagen. Mein 
Mann murde noch operiert und lebte 
no 7 Tage. Er bat noch viel aushalten 
müſſen, aber Gottes Wege jind nicht un- 
fere Wege. Ich befam den 2. Septem- 
ber Nachricht und war den 3. des Mor: 
gens bei ihm. Ich konnte ihn noch bedie- 
nen und mit ihm fprecden 6 Tage. Er 
war immer bei Verſtand, eine große 
Gnade Gottes, Er machte fich ganz be— 
reit zum Sterben und jchied glüdlich 
ab. ®ir haben uns noch manches kön— 
nen erzählen, haben noch oft zuſammen 
gebetet. Er bat auch noch Beſuch befom- 
men, Prediger Neufeld von Whiterwater, 
der hat noch ernitlich mit meinem lieben 
Mann gebetet und auch: noch mit ihm 
geiungen, Und auch Janzens aus der 
Stadt famen und haben auch gefungen 
und und Troft zugeſprochen, wofür ich 
den lieben Geichwiftern viel Danf jage. 
Mir kommen die Stunden jeßt noch fo 
reht in Erinnerung. 

Ich Habe mit meinem lieben Mann 
17 Jahre, 10 Monate und 9 Tage in 
dem Eheitand gelebt, er hatte fi 4 
Kinder übernommen, wovon eines ge- 


“orben iſt. Die andern drei find noch am 


Seben. Wir batten noch 5 Kinder zu— 
fammen, 2 davon find auch gejtorben. 
Er wurde geboren in Rubland den 25. 
Sanuar 1899, alt geworden 39 Jahre, 
8 Monate und 9 Tage. Wir betrauern 
unfern lieben Vater, ih mit 6 Kindern. 
Das Begräbnis hatten wir in Winnipeg 
den 12. September in der Norbend Kir- 
de. Bruder F. Iſaak und Gerhard Epp 
bielten die Leichenreden. Allen, die uns 
noch Troitbriefe geichrieben haben, dans 
fen mir bon Herzen. 

Die trauernde Gattin Tina Nanzen 
und finder. 
(Der Bote und der Nordweſten möchten 
fopieren.) 


Ninette, Manitoba, 





Vor allem Wünſche ih allen lieben 
Menn, Rundfchauleier den Frieden Cot— 
tes, jo auch dem Rerfonal. 

Ich dankte der Nundihau für Fhren 
freundliden Befuh bier in Ninette, 
denn er war mir ivert. 

Mit diefem mill ich auch gleich allen 
Belannten und Verwandten in Canada 
und U. ©, A. mitteilen, daß ih, Johann 
Dac. Wiens, Morden Man., ſchon vom 
28, Juli mi im Sanatorium zu Ni— 
nette befinde auf der Kranlenliſte ala 
Bungenleidender auf unbeitimmte Zeit, 


Aennenitifche Rundſchau 


Ich danke Gott, daß ich mich tröſten 
lann mit dem 23. Palm, daß er unjer 
Hirte iſt. „Und ob ih ſchon wanderte 
im finftern Tal fürchte ich fein Unglüd.“ 
Mer kann es mit Necht jagen, oder wer 
bat es an fich felbit erfahren? Wenn 
die Dunlelheit über einen fommt, mal 
auf ein Jahr ſich von allem losmachen, 
von Arbeit, Verdienſt, von dem man ab» 
bängig ift im irdifchen Leben, ja dann 
fommt der lebte Teil bes 4. Verſes, 
„denn du bijt bei mir; dein Steden und 
Stats tröften mich.“ 

Auch das darf man mit Recht jagen, 
daß der Herr einen auch durch viel Lie— 
be der Gläubigen getröjtet bat, durch 
Beſuche, Gebete und Bibelverje, die in 
der letzten Zeit von den Gejchwijtern 
entgegen gebracht wurden, wofür ich auch 
den berzlihen Dank ausfpreche. 

Wie erquidte meine Seele, als ich 
unter der Predigt von Pr. W. Buhr 
irber Bi. 23 ruhig über meinen Sirant- 
heitsfall wurde. Ich danke dem Herrn, 
der Herz und Sinn lenkt, und auch dem 
Prediger in rechter Zeit den Tert än— 
dert, der mir zum großen Trojt wur— 
de in meiner ſchweren Yagge, 

Ich nehme es alles vom Herrn, und 
babe es in feinem Willen getan, denn 
Gutes und Barmherzigkeit werden mir 
folgen mein Lebenlang, ja der Herr hat 
auch bier mein Sorgen abgenommen. 

Als ich die Rundichau vom 31. Aug. 
lad von Mleiner Mutterdienit“, dann 
fagte ih mir, das muß erit durchlebt 
werden, dann bat man den richtigen 
Begriff. Wenn man es auch anders 
nimmt, dann iſt ein Waterdienit, das 
wird meine Frau das beite verjpühren 
und zum Ausdrud bringen. Wer es nicht 
gelefen hat, der leje es nod). 

Als ich diefe Woche von meiner Gat- 
fin und Ninder 2 Heine Bilder betam, 
wo fie alle draufitanden, da war ich recht 
fiola, daß fie noch alle freundlich ausſa— 
ben, mas mich recht froh jtimmte, Ach 
danke den Brüdern und auch die andern, 
die meine Familie befucht haben, denn 
was ihr einem diefer meiner Gering- 
ten getan habt, das habt ihr mir ge— 
tan. 

Vorige Woche, die lebten Tage, kam 
ein Bruder von Plum Coulee ber. Er iſt 
ſchwer krank. Ich babe ihn ſchon 4 mal 
bejucht, es iſt W, Toews. Ich durfte ihn 
tröften indem, dab alles aus Gottes 
Hand zu nehmen iſt und ganz in feinem 
Wille uns hinein legen, das Kreuz auf 
uns nehmen. Es ſah ihm fo dunkel über 
feine ſchwere Krankheit, mo ihm bie 
Lungen fo fchmerzten, und alles zu iit. 
Na, Geſchwiſter gedenkt fürbittend derer. 
Beſonders tröfte ich mit diefem feine 
liebe Gattin und Kinder, „Die mit Trä- 
ren fien, werden mit Freuden ernten. 
Cie gehen bin und meinen und tragen 
eblen Samen, und fommen mit Freu— 
den und bringen ihre Garben.“ Pſalm 
126, 5. 6. 

Die Bedienung iſt aut und auch kör— 
perlich wird gut gejorgt. Gott fei dank, 
ich habe in einem Monat 8% Pfund zu- 
penommen. Aber geritlih ift es zu 
ſchwach, Hornmufif und ein Chor waren 
einmal bier. Die haben ja auch chriſtliche 
Lieder gebracht, wo ich mich an der Me- 
Iodie erbaute, E3 find überall Lautipre- 
Her angebradt, fo dak Alle es hören 
finrien. 

Wie ſteht es mit unferen Menn. Ge- 
meinſchaften, haben die auch Arbeit im 
Meinberge des Herrn zu Ninette? 

Ich dachte an ben gewmiſchten⸗ unb 


Männerchor aus Winkler. 
Ich laſſe ein Gedicht folgen: 

„NRüftet euch, ihre Chrijtenleute, 

Die Feinde ſuchen euch zur Beute, 

Ja Satan jelbit hat euer begehrt. 

Wappnet euch mit Gottes Worte 

Und kämpfet friſch an jedem Orte, 

Damit ihr bleibet unverjehrt. 

Sit euch der Feind zu jchnell? 

Hier iſt Immanuel. 

Hoſiana! 

Der Starke fällt 

Durch dieſen Held. 

Und wir behalten mit das Feld.“ 
Herzlichen Cruß an Mama und Papa 

in®. €. und alle Verwandte u, Bekannte 

Koh. J. Wiens. 

(Bergthaler Gemeindeblatt und Bote 

möchten fopieren.) 


Reifeplan für unfern eldfefretär Br. 
9 4, Raft in B. C. 





Qliver, Donnerstag den 24. November 
"rmitrong, Areitag, den 25. November 
Sardis, Sonnt. u, Mont. 27—28 Nov. 
Yarrow, Mittwoch, den 29. November 
Abbotsford, Donnertag, den 1. Dezem. 
Goablan, Freitag, den 2. Dezember 
Vancouver, Sonntag den 4. Dezember 
Wenn möglich dann Blad Ereef, Ban: 
couder Anfel 5. — 6. Dezember. 
N. W. Bahnmann, 
Sardis, B. €. 


— Ein bintige® Auto wurde in Win- 
nipeg Sonntag nachmittags entdedt, das 
N, 9. Naifer, einem erfolgreihen Far- 
mer 'von Moojomin, Sask. gehört, der 
jeit legten Mittwoch verfchwunden iſt. 
Tie Polizei ſucht nah Aufklärung. 

— Laut Nachricht ſollen im ſpaniſchen 
Hriege etwa 200 Canadier gefallen fein, 
die als Freiwillige hingingen. 

— Bei Rouyn, One, fuhr ein Auto 
mit 6 Inſaſſen in den Fluß, und alıe 
büßten ihr Leben ein. 

— Die franzöfiihe Regierung bat ein 
3: Kahre Programm in Angriff genom: 
men, um Frankreich vor dem Ruin zu 
retten, E3 wird am 15, Nov, dem Par 
Iament vorgelegt werden, um zu jehen, 
ob Daladier weiter die Geſchiche Franf: 
reichs zu Mufbau lenten wird, 

— In Baläftina chen die Unruhen 
weiter, Sonntag wurde Sericho den 
arabijchen Nebellen durch englifches Mi- 
litär nach 2 Monaten der Beſitzung ge: 
nommen. 

— Dentihland bat ala Gegenmaß— 
nahme für die Ermordung des deutſchen 
Gefandichaftsbeamten in Paris durch 
einen Juden eine ganze Anzahl Ge- 
jeße pafliert, Die die Juden faltiſch am 
1. Januar in Deutſchland auschalten 
werden, denn die Eeſchäfte, die dann 
noch in jüdiſchen Händen find, werden 
vom Staate übernommen werden, jie 
dürfen auch zu feinen öffentlihen Ber: 
anitaltungen mehr fommen. Die Stim- 
mung in England iſt jcharf gegen bie 
draitiihen Maßnahmen Deutichlands 
genen die Yuden, wodurch die Regelung 
der Molonialforderungen Deutſchlands 
erichiwert könnte werben, mie die Zei- 
tungen: jchreiben. 

— Jest wird beiannt gegeben, daß 
der Nönig und die Königin am 15. Mai 
in Halifax landen werden, und am 10, 
Suni bon Halifar abfahren zurüd nad 
England. 

— Senator 9. Spira, einer der Reich⸗ 
iten Jugoſlawiens wurde ermordet, 

— Der Hergog und bie Hergogin von 


q 


GToucefter befuchten ja den Herzog und 
die Herzogin von Windjor und über» 
brachten ihnen die Einladung des Kö— 
niga und der Königin, die Weihnacht in 
London mit der ganzen löniglidhen Fa— 
milie zu feiern, Wird dasfelbe von der 
Deffentlichleitt mohlmollend aufgenom: 
men werden, dann wird der Herzog und 
Die Herzogin don Windfor zurüd nad 
England zieben, um in feinem früheren 
Heim in Fort Belvedere zu wohnen. 
































Eine gute Gelegenbeit 


Reiche Auswahl verichiedener Bil: 
der und Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutiche Karten für Weih- 
nadten, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gelegenheiten. 

Geſangbücher, Ev. Liederbücher, 
Neufichhener Kalender, Erbauung 
und Unterbaltungsbüder, alles zu 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fih an Abram PB. Honge 
c/o Ganadian Mennonite Board of 
lonization, Nofthern, Sasf. 
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Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-KräutersBeilmittel 


werden mweit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, ⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, r⸗ 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
MRheumatismus) Gicht, Joſchia— 
Frauenkrankheiten uſw. 


est iſt die rechte Zeit Eure Ge» 
fun beit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perfönlidden 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftelungen werden prompt erledigt, 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho— 
mas Ganitarium Heilmittel. 


Su Weihnachten 


Ralkoweja Schejki, in Papier .27 
Raloweja Schejti, ohne Papier .15 
Ruſſiſche Karamel in Papier ‚22 
Marmelade, Lemon u. Orange .19 
Marmelade, vieredige Stüde ‚19 
Sliwotſchne ja Bomatkie in Papier .30 
Monpafje, pro Pfund 4 
Raspberry Drops, pro Pfund 14 
Schofolade-Drops, pro Pfund .15 
Mircandy, 2 Pfund für 25 
Almond Cuſchions, pro Pfund 22 
Halva, pro 6 Bfd.-Doie 

Schofolade in 5-PBfund-Dofen .85 
Schofolade in 3 Pfd.⸗Doſen .55 
Schokolade in 2-Pfund-Dojen 40 
Beanus, pro Pfund 








.09 
eanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
allnüfie, beite Sorte, pro ®fd. .18 
afelnüfje, beite Sorte, pro Pfd. .22 
raſils, pro Pfund ‚17 
Wir bringen hiermit unjeren wer» 

ten Kunden die Preiſe für Weih— 
nachtsware zur Kenntnis Bitte, jen- 
et Eure Beitellungen rechtzeitig ein, 
amit wir fie rechtzeitig ausfüllen 
fönnen. Alle Breife find Pop. Winnis 
eg. Freundlich grüßt 


- 


Witwe Henry riefen 
508 Wlegander Ave., Winnipeg, Man, 
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Majors Einzige im Kriegsjahr 


Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her⸗ 
zen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 


























(Kortjeßung.) 


Toſia atmete erleichtert auf, als fie 
in der Droſchke jahen. Wenn der gute 
Rolf wühte, was jein Brief ihnen für 
einen Dienſt geleitet! Wie froh würde 
er darüber jein. 

Indeſſen galt es jetzt an die nädhite 
Zukunft zu denten. Man beipradh mit 
dem Leutnant die für morgen geplante 
Weiterreife. Er gab noch dieſen und je- 
nen auten Nat, jtellte jih am folgenden 
Tage auch zum Geleit ein, und fo ver— 
lief die Abfahrt ohne Zwischenfall. 

Auch die Weiterreife widelte ſich glatt 
eb. Für alle Fälle hat man fi noch 
eine von der Militärbehörde geitempelte 
Beicheinigung geben laſſen über das 
Woher, Wohin aſw. En zweites Mal 
mochte man derartige Dinge nicht erle- 
ben. Aber nun, binterher in der Erin: 
nerung, mar Tojia feelenvergnügt über 
das gehabte Abenteur. 

„Diefe mundervolle Ceſchichte müßt 
ihr unbedingt an meinem Polterabend 
aufführen, Muttilil“ lachte jie und ver— 
gaß im Augenblid ganz die grauenhaf: 
te Kriegszeit, und daß jie obendrein der 
Che eigentlich abgeſchworen hatte, „Und 
was wird Eva dazu jagen?! Und nun 
erit gar zu dem „berzigen G'ſchau'l! 
Das glaube ich nun jelbit! Denn Vol: 
lesſtimme — Gottesitimme!! Nicht wahr 
Mütterchen?” 

Und fie lachte wie ein Hobold. Ganz, 
ganz wie in alten Zeiten....... 

Am Bahnhof itand Eva. Mit winken: 
den Armen, ungeniert, wie in jeligen 
Radfiihtagen, Das unmöglich Scheinen- 
de hatte fie möglich gemacht. Sich eine 
Erlaubnis erwirft, den Bahniteig betre- 
ten zu dürfen, was nur mit den größ- 
ten Schwierigkeiten zu erlangen war. 

Natrüli war fie geitern ſchon dage— 
weſen. Ind als die Ermwarteten ausblie— 
ben, batte fie fich unbefüimmert an al- 
len zuständigen Stellen durdigefragt. 
Mochten die Menichen auch bärbeikige 
Mienen auffeben oder ſie barſch abmei- 
fen. Schließlich wußte fie ja doch, was 
fie wiffen wollte: nämlid, da der Yuy 
vermutlich in München oder ettvas ſpä— 
ter hängen acblieben war, dab er aber 
ftatt defien heute ziemlich fahrplanmäßig 
eintreffen mürbe. 

Da mar fie, geveinigt von Neugier, 
denn ans Tofias lebtem Brief hatte fie 
unabmweislich herausgefũhlt, daß fie in 
diefen ſchweren Kriegstagen irgend ct 
was beionberes erlebt. Aber auch er: 
zählfüchtig wie nur je. 

„Dein Freund „Tönchen“ bat das 
Eiſerne Nireua!“ jchrie fie den beiden 
Damen entgegen und nahm sich kaum 
Beit zu einer bernünftigen Begrüßung. 
„Du wirſt e8 mir ja nicht übel nehmen, 
ober ih ſah in eurem Briefkasten eine 
bleiitiftgeichriebene Karte iteden mit dent 
Mort „Rräulein“! Ich veraing vor 
Neugier, Toſia, glaube e8 mir!!”" (To: 
fia glaubte es ohne heilige Verſicherun⸗ 
gen!) Dreimal mar ich bei euch oben 


vor dem Kaften! Rein magnetifch zog es 
mich immer wieder hin! Mehr fonnte ich 
leider nicht erlaufchen! Und da nahm id) 
mir jchlieglih eine lange Häckelnadel 
mit und pröderte jo beharrlidh, bis ich 
die arte rausgefpießt Hatte. 

Du kannſt dann gelegentli) mal die 
Belanntichaft zwischen ihm und meinem 
Mucke-Puckelchen vermitteln, Wenn er 
eines jchönen Tages Feldmarſchall iit, 
will ich ihm erlauben, ſich um meine 
Tochter zu bewerben!” 

So redete jie fort. Ueber Gepädträger, 
Droſchkenkutſcher und rafielndes Stra 
benpflaiter hinweg. Denn natürlid) ließ 
fie es jich nicht nehmen, die Damen in 
ibre Wohnung zu begleiten. Je mehr jie 
ſich dem Endziel mäberten, deſto auf— 
geregter wurde ſie und bemerfte gar nicht 
die leife Ingeduld, mit der die von der 
Heife angegriffene Majorın ihrem 
Schwaben zuhörte. 

Auch Tofia hatte feinen rechten Sinn 
dafür, fo ſehr jie jih über die Nachricht 
von „Tönchen“ freute. Zu vieles lenkte 
ihre Aufmerkſamkeit ab, 

Das war bier freilich ein anderes Le— 
ben als in ihrer ländlichen Einfamteit. 

„Bier find ja mehr Zoldaten als im 
Frieden!“ jtaunte fie, als ein Trupp 
nach dem anderen, teils mit Muſik, teils 
fingend oder mit Spielleuten, an dem 
Wagen borübermarjcierte. 

Eva nidte eifrig. 

„Natürlih! Dreimal foviell Es iit 
herrlih, wieviel tapfere Männer wir 
Gaben! Die Schulkinder haben's gut. 
Dit dem Ilnterricht iſt's ziemlich Eſſig. 
Me Schulen find voll Eoldaten.....aber 
auch ſchon ein paar Yazarette”, fügte fie 
mit jinfender Stimme binzu. 

„Ich will sie pflegen helfen, unſere 
teuren, berwundeten Kriegerl!“ rief vo: 
ſia leidenjchaftlih, „Nicht wahr, Muttis 
fi, du haft ficher nichts oagegen?” 

„Wie follte ich, mein SHerzensfind! 
Im Gegenteil, ich freue mich, wo du 
dich auch betätigen willjt, gleichviel. al- 
les foll mir recht fein.“ 

„Wir find dal” rief Eva aufgeregt 
und öffnete den Wagenfhlag. „Euer 
Mädchen bat alles großartig reinge— 
macht,” 

Sie ſtürzte die Treppe hinauf, Mit 
wehmütigen Gefühlen folgten Mutter 
und Tochter, Wie waren fie frohen Her- 
zens damals au der erjehbnten Sommer: 
reife dieſe ſelbe Treppe binabgeitiegen, 
acleitet von des Gatten und Vaters 
hrraliden Wünschen .Hernte empfing jie 
fein inniges Willtommen des Teuren. 
Er itand auf blutgetränktem Boden, ei- 
nem übermächtigen, wunerbittliden Kein 
de aenenüber...... . 

Neber der Alurtür hing ein blumen 
franzumrahmtes Begrüßungsplakat, u. 
darunter itan)..... Toſia ftodte der Ruh. 

Nein, mar e3 denn möglich?! Eire 
zarte, mohlbefannte Geitalt, die ihr mei- 
nend in die Arme janf, 

„Seit ſechs Taren babe ich Feine Nach⸗ 
richt vom Adolf! Ich fsterbe vor Angjt!” 


„Rofemiel ...... Rofemiel ..... Ya, wo 
tommft du denn ber?!” Mit jauchzendem 
Wehemut ſchloß Toſia die Arme innig 
um die geliebte Freundin, „Ob, lieber 
Gott, wie dankte ih dir, daß meine Ro- 
femie unverfehrt wieder da iſtl!“ 

„Mein Dolf iſt im Krieg,“ fchluchzte 
das überſchlanke, blafie Geſchöpfchen, Die 
Stirn feit an Toſias Schulter prefiend, 
„und unjer liebes Häuschen haben die 
Franzoſen zerj-tört!!“ 

Toſia biß fih in die Lippen. Wie na— 
be ging ihr der Nummer des zarten, 
jungen Weſen. 

„Nicht verzagen, Kleinen!” murmel: 
te fie, felbit ein wenig verzagt. „Wir 
Rrauen müflen jest alle SHeldinnen 
fein!” 

Währeny nun aud Frau Efchenhorit 
Toſias liebſte Freundin, die durch ihre 
Heirat mit Adolf ja fogar ihre Nichte 
geworden war, innig begrüßte, mwirbelte 
Eva jelig um fie herum. 

„Na, babe ich das nicht mal wieder 
großartig gedeichfelt?! Und fein Ster- 
benswörtchen verratenl Da jage nod) 
einmal einer, ich fünnte den Mund nicht 
halten! Aber nun, meine Herrichaften, 
bitte zum Kaffee. Ich babe jelbitgebaf- 
fenen Suchen mitgebradht! Jawohl! So 
nett bin ich! Ich möchte fo gern noch er» 
zählen hören und erzählen helfen. In 
neununbdreißig Minuten muß ich näm— 
lich fort, Ich möchte Georg unter feinen 
Umitänden warten lafien!“ 

Toſia mwirbelte der Kopf. 

Mieder daheim! Der Vater draußen 
in dem entjeßlihen Männermorben! 
Nofe-Marie, der fo viele, forgenvolle 
Gedanken aegolten, wohlbehalten bier 
in ihrem Heim! Und Eva, Die ihren 
Mann „keine Minute“ warten laflen 
wollte! Das mar fait das Ueberwälti— 
gendite von allem...... 4 

Bald fah man am gemütlichen Kaffee» 
tiih. Eva madte, ohne fich deſſen bes 
wußt zu fein, die Wirtin. Sie ermun⸗ 
tere zum Reden, Eſſen und Trinken 
gleicherweiſe. 

Unter der von allen dargebrachten zar⸗ 
ten Anteilnahme batte auch Rofe-Marie 
fih aefaßt, Sie ganz befonderd mußte 
erzählen, Von der Flucht, an die fie noch 
heute nur mit fieberndem Blut denken 
fonnte, follte und mochte fie nicht ſpre— 
chen. Aber weiter? Was hatte jie gefagt 
bon der reizenden, Fleinen ®illa am 
Hanne der Vogeſen? 

„Zwei Tage find die Franzoſen im 
Setädchen geweſen, hat man uns er: 
zählt. Dann konnten unfere Truppen 
"e wieder hinauswerfen. Ganz ohne 
Sinn und Veritand haben ſie gewüſtet. 
In unjerem Haufe iſt alles in Scherben, 
Kefchirr, Glas, Lampen, Sironleudhter. 
Die Schubfäher find ausgeleert und 
durh alle Zimmer zeritreut, Adolfs 
Stiefel mitgenommen oder zerichnitten, 
und meine Balllleider haben die fran- 
aölifhen Offiziere angezogen und auf 
ber Straße darin getanzt!” 

„Wie würdelos!“ ſagte Tofia empört. 
„a würden Deutiche fich nie betragen! 
Nicht einmal der einfachite Eoldat! Und 
die mollen behaupten, im Namen der 
"nilifation genen de „Barbaren“ zu 
famnten, Etwas Lächerlicheres gibt 23 
nicht!“ 

„Na, und nementlich, wenn man bentt, 
daß fie Turkos. Neger und halbe Men: 
f#enfrefier auf uns loslaſſen“, rief 
Fnn. „Mas die wohl von Ziviliſation für 
Veoriffe haben!” 

„Eine Belannte von uns konnte nicht 
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ſchnell genug die S-tadt verlafjen“, er: 
zählte Roje-Marie weiter. „Da bat bie 
Artillerie jie gerettet und auf einer 
Protze mitfahren lafien, Drei Tage ift 
fie mit den Truppen unterwegs gewe— 
fen, in einem Schüßengraben bat man 
fie verf-tedt, bis es fchließlich gelungen 
ill, fie auf die Bahn zu feßen und in 
Cicherheit zu bringen.“ 

„Großer Gott, was hat die alles er: 
lebt!“ ſagte Tofia, halb jchaudernd, halb 
auch neidvoll. Und dann wieder, fich mit 
allen Gedanten dem Schidfal der Freuns 
Din zuwendend: 

„Arme Rojemiel Und alle deine ent: 
öüdenden Saden find nun bin?“ 

„Der Staat erfeßt alles, das tut er 
beſtimmtl!“ tröftete Eva und zählte auf 
der bor ihr liegenden Tafchenubr bie 
Minuten ab, die fie noch bleiben konnte, 

„Der Staat wird mir und brelen 
anderen Menſchen zahllofe, die Erinnes 
rungsj-tüden nmenpls erjeßen”, jagte 
Roſe-Marie leife. „Aber das ift ja 
fchließlih das menigite....... * 

„Du haſt recht, armes Kind, dich mit 
denen zu tröſten, denen es nicht anders 
oder noch ſchlimmer ergeht, als bir“, 
ſagte Frau Eſchenhorſt mütterlich. 
„Wenn man an die Ruſſengreuel in 
Oſtpreußen denkt, möchte einem das 
Blut erſtarren. Dem Armen wird das 
letzte geraubt, dem Reichen Jahrhunder⸗ 
te alter, unerſetzlicher Beſitz verbrannt 
und verwüſtet, Leib und Leben nicht ges 
ſchont. Es iſt zu traurig, daß man bie» 
fen Jammer den deutſchen Grenzbewoh—⸗ 
nern nicht erjparen fonnte......Aber was 
habt ihr meiter beichlofien, mein Herz? 
Zurück kannſt du doch auf feinen Fall, 
Die PVerbältnifie an der Grenze find 
ja zu unfidher.“ 

„Wollt ihr mich bier behalten, Tante 
Stſcha?“ bat Rojes-WMarie mit bebender 
Ctimme. „Bei meinen Eltern in Sams 
burg würde ich vergehen. Denn alle 
Nachrichten von diefem Kriegsſchauplatz 
fommen natürlich viel fchneller hierher 
als dorthin.” 


Toſia ftieß ein Yubelruf aus, 

„sch möchte fie auch fo brennend gern 
bei mir haben, aber fie zieht euch na- 
türlich vor!“ fagte Eva, ein ganz Hein 
wenig beleidigt. „Und nun muß ich fort! 
Aber morgen fomme ich wieder, fobald 
ih nur ann! Zum Schlafen erwarte 
ich dich aber heute noch, Rofe-Mariel“ 

Mit Flüchtendem Abſchied mollte fie 
daboneilen. Doch kehrte fie unter der 
Tür noch einmal um, „Nun erzäblit du 
all die interefianten Sachen ohne mid!” 
ſchmollte fie „Denke dir, Tofie, ihr ei- 
ner Bruder iſt Unterfeebootführer, und 
der „Nleine“, der Heinz, der jüngite 
Alieger in ber Armee! Iſt das nicht ein 
wahrer Staat? Por Rolf —“ fie warf 
einen liftig prüfenden Blid auf bie 
leiht errötende Tofia —, „von Rolf 
weiß fie eigentlihd am menigiten. Du 
etwa? Ob, du alte, gaftrige Geheimnis 
främerin, dul” Sie fchüttelte Tofia am 
Arm....„ Auch, welch ein Jammer, dieſe 
unerbittliche Uhr! Gerade jetzt, mo id 
vielleicht das meiſte bier verfäume, muß 
ic geben. Aber Georg foll wirklich kei⸗ 
ne Minuten marten........ F 

Fort war fie, Aber noch ehe die Tür 
Einter ihr aullappte, rief Tofia: 

„Nun haft du ja doch glüdlich alles 
„megerrählt“! Verfäumen tuft bu alfo 
aichts mehr!!!” 


(Bortfegung folgt.) 
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Die faliche Front des 
Federal Esuneil. 


Lon Dr, William B. Riliey, Firſt Bap- 
tiftengemeinde, Minneapolis, Minn. 
(Meberjeßt von John F. Harms aus 
Winrods „Defender,“ Wichita, Kanſ.) 





Das Federal Council of Churches of 
Chriſt in America war ein Gegenſtand 
des Haders von ſeiner Geburt an. Sein 
direktor Einfluß auf die Denominatio— 
nen hat in vielen Gemeinden Zerſplit— 
terungen verurſacht. 

Weder die Southern Baptiſt Conven— 
tion no die Southern Bresbyterien 
Aſſembly haben ihm die geringite Sym— 
pathie erwiejen, während dieje beiden 
Körperſchaften im Norden durch ihren 
Anschluß zerifien und beichädigt worden 
find, Der Zweck diefer Diskuſſion ift 
daher, die antichriftlihe Stellung und 
Zätigleit des Federal Council Mar zu 
zeigen, 


Falſche Anſprüche. 


Zuerſt, als zu feiner Repreſentation. 

Als in den Vorhallen des Kongreſſes 
ir Waſhington ſeiner Zeit angeſtrebt 
wurde, Geſetze zu paſſieren zur Geburts— 
fontrolle und ähnlicher Punkte, dann be— 
rief man fich in den Neden auf Bücher 
und Pamphelte, die vom Federal Coun- 
cil gutgeheißen waren, und man behaup: 
tete, dies Federal Council repräfentier- 
te 20,000,000 Chriſten, und dab die 
chriſtlichen Kirchen Amerifas mit ihnen 
feien. 

Die Falſchheit diefer Behauptung er- 
fieht man gleich daran, dab die größte 
Körperſchaft von Leuten in Amerifa, die 
Southern Baptiſts, wiederholt jegliche 
Gemeinjhaft mit dem Council zurüd> 
newwiefen babe, ebenjo auch die große 
Körperfchaft der Lutheraner und Sou- 
tbern Presbhteriens. In den nördlichen 
Gemeinden find jie nur erfolgreich ge- 
weſen, ſchlaue Politiler für fich zu ge- 
winnen. Sie haben zu feiner Zeit die 
einftimmige Unterfjtüßung irgend einer 
Convention erhalten, ihre Sache der in- 
dividuellen Entiheidung von Staats» 


Convention und Lolalgemeinden vorzu— 


legen. 

Es iſt unfere ehrliche Ueberzeugung, 
daß nicht ein Kirchenmitglied von Hun— 
dert oder ein chriſtlicher Laie von zehn, 
über die Sache informiert iſt und das 
Federal Council unterſtützt. Man denke 
nur, daß fie, die Firſt Baptiſt Gemein— 
de bon Minneapolis mit den 3500 Glie— 
dern für fich beanſpruchen, und nicht ein 
einziges Glied würde dies Council ber: 
treten, viel weniger ihm noch nachfolgen. 
Diefe Cemeinde ift ein Beiſpiel von 
hunderten andern. 


Weiter, als zur Berantwortlichkeit der 
Behauptung. 


Bei Gelegenheiten, wenn es pafiend 
und zu ihrem Vorteil iit, dann geben fie 
bor, die Vertreter von 20 Miſſionsge— 
Nichaften zu fein, aber wenn ihre 
Neukerungen Widerſpruch in der allge⸗ 
meinen Oeffentlichkeit erfahren, dann 
wechſelt man die Farbe und man gibt 
vor, das ſei nur die Anſicht einer ein— 
zelnen Verſon geweſen, nicht die des 
Councils Zum Beiſpiel, als ihre Aeu— 
kerumoen über die Prohibition zunichte 
memadht murden von Dr. Clarence True 
Milſon, fchoben fie die Verantwortlich— 
leit auf den Redner. 

Genau dasfelbe geſchah, als Auszüge 
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aus dem ſchmählichen Inhalt des Bu— 
ches „Young Peoples Relationſhip“ ihr 
Bemühen, die Southern Presbyteriens 
für ſich zu gewinnen, vereitelten. In 
dieſem Falle wurden ſie von der öffent— 
lichen Meinung gezwungen, ihren Na— 
men und Empfehlung aus dem Buche zu 
entfernen in ſpäteren Ausgaben. 


Ebenſo falſch iſt ihre Darſtellung ihrer 
Abſicht. 


Ehe mir dieſen Artikel beenden, wer—⸗ 
den wir verſuchen zu zeigen, daß in der 
Negel ihre Abjichten geſchickt verichlei- 
ert find. Am Anfang ihrer Tätigkeit 
wurden fie bejchuldigt, daß te ſtark ver: 
juchten, die Negierung in ſolchen Fra— 
gen zu bejtimmen wie Weltfriede, Abrü- 
ftung, nationale Verteidigung, Immi— 
gration, Arbeit, Anduitrie, ausländijche 
Veziehungen ujw. Dr. Shailer Mat— 
tbews, damal3 Er-Präjident des Coun- 
cil, leugnete dieſes und fagte, inſoweit 
das Federal Council ſolche Fregen be— 
rühre, fei es abjolut unpolitiich. 

Ein fpäterer Präfident jedoch, Dr. 
S, Rarf3 Cadman; offenbarte Die 
Wahrheit in folgenden Worten: „Die 
omerifanifchen Gemeinden find entichlof- 
fen, mit den großen fozialen und inter- 
notionalen Fragen über den Haushalt 
unferes Landes, Induſtrie, foziales u. 
politifches Leben als außerhalb dem 
Vereih und der PVerantmwortlichleit der 
Gemeinden jtehen.” 

Heutzutage gibt es faum eine politi- 
iche Frage von Wichtigfeit, zu welcher 
der Federal Council nit Stellung 
rimmt und dabei vorgibt, 20 Millionen 
zu repräfentieren, — was aber die gro- 
Be Mehrheit vollſtändig beanſtandet. 
Diesi it eine feite Tatſache. 

Mir geben meiter von den falfcdhen 
Anfprüchen und beleuchten: 


Falſches Glaubensbetenntnis. 


Die Leiter diefer Bewegung veriwerfen 
das Glaubensbefenntnis der Evangeli- 
ichen. Seit vielen Nahrhunderten bat 
die Evangeliſche Chriſtenheit für folgen- 
de Pur:te eingeitanden: Wörtliche In— 
fpiration der Bibel, die Menfchwerdung 
Jeſu, mie die heilige Schrift fie berich- 
tet, das vollitändige Sühnopfer Chrifti, 
feine leibliche Auferſtehung aus dem 
Grab, und feine Himmelfahrt zur Rech— 
ten des Waters, mo er unfer Fürfpre 
der iſt. Kaum einer dieſer Pundte, viel» 
weniger alle. werden bon den Xeitern 
des Federal Council anerfannt. Wenn 
es nötig wäre, fönnten wir genügend 
Beweiſe dafür bringen. 

Nicht nur haben fie die wörtliche Inſ⸗ 
piration der Bihel geleugnet, fondern 
fie Teugnen jegliche Definarion der Ani- 
ptration, Unter ihren Leitern wird fait 
einstimmig das Verföhnungsopfer Chri- 
fti verworfen, während fein verheißenes 
Surüdfommen für jeden von ihnen 
„anatbema” ift, Ihre Anfichten zu der fie 
ſich heute befennen, find die Anſichten 
der Unitarier feit 50 Jahren, und das 
Reſultat iſt ein geiſtlicher Notitand der 
Cemeinden, Mbnabme der Taufen, Ab: 
nahme im ®eben fürs Neich Gottes und 
meit berbreiteter geiſtlicher Verfall. In 
Tanfſenden von Gemeinden finden feine 
Taufen mehr itatt. Hunderte wenn nicht 
Tauſende ihrer Prediger leugnen fogar 
die Notwenbigfeit der Wirderaeburt. 


Sie meinen ſich zu den Anfihten ber 
Internationalen. 


In dem 1927 Handbuch der Kirchen 


(die offizielle Publifation des Federal 
Council) wird die Abficht erklärt, „au 
ringen mit allen wirtſchaftlichen Fra— 
gen, der Inbduftrie, der Politif und in- 
ternationalen Beziehungen.“ Ihre Li- 
teratur begünitigt mit auslärdijchen 
Angelegenheiten. 

Als ob es nicht fhon genug, jet, die 
Keen der Moskauer Firit, Second, 
Third und Fourth Internationale gut— 
zubeißen, haben fie jeßt abjolut be— 
ftimmt, felbit das Chriftentum mit 
demfelben internationalen Ausdrud im 
Sommer 1938 in Holland ſich zu ver— 
fammeln, um ein „Welt-Gouncil der 
Kirchen“ zu gründen. Der Schatten der 
„Anter-Churh World Movement“ be- 
wegt fich wieder! 

Später werden wir in diefem Artikel 
zeigen, was fo eine Bewegung bedeuten 
wird, ſowohl für die Chrijtenheit wie 
auch für das Gemiffen der Einzelnen 
— eritens Bmeifel und zweitens Abfall. 

Weiter noch begünjtigt ihr faljches 
GSlaubensbelenntnis: 


Die Gutheißung der Unfittlichkeit. 


Wir haben bereit3 Bezug genommen 
auf das Buch: „Young Peoples Rela— 
tionsſhip,“ welches anfänglic mit dem 
Namen de3 Siomitees gedrudt murde. 
Nur mit innerlidem Widerjtreben müj- 
fen wir aus diefem wie auch aus andern 
ihrer Bücher etwas von deren Anhalt 
zeigen, denn es betrübt uns, dadurch 
roch ſolchem Unflat zur Verbreitung be- 
bilflih zu fein, Wir befennen es frei, 
dab mir ihre Darbietungen über ge— 
fchlechtlihe Dinge nicht gelaubt hätten, 
hätten mir sie nicht gedrudt vor uns 
gehabt und den Ilnflat gelejen und wie—⸗ 
der gelejen. 

Sie refomandieren ſolche Bücher zum 
Studium, die gefunder Menſchenverſtand 
nicht möchte durch die Poſt verbreitet 
fehen, — und es jei bier gefagt, dab 
diefe Bücher das Laiter der Selbitbe- 
fledung gutheißen. Einer der refoman- 
dierten Autoren befürwortet Cohabita- 
fion neben der Ehe mit ber Begrün— 
dung: „Sole Fälle jind zahlreich und 
mas wir brauchen, das iſt, ſie geiell- 
ichaftlih als mertvoll amauerfennen. 
Mir geben zu, daß fie in Ordnung und 
nützlich find.“ 

(Weitere Darfjtellungen über unjitt- 
lichen Verkehr der Geſchlechter find fo 
arell, daß fi meine Feder fträubt, fie 
zu überfeßen. 3. F. 9.) Kein Wunder, 
dab fich viele Gemeinden vom Council 
wegwenden, weil fie nicht willig find, 
das Fundament des Chriftentums zu 
verlafien. 

Wenn man dad Manuel für Leiter 
betreffs3 „Young Peoples Relationjhip” 
gelefen bat, dann ift man bereit, dem 
General Fries beiguftimmen, der fo eins 
ihrer Pamphlete über Heirat und Grün: 
dung eines Heimes geprüft hatte: „Wä- 
te dies Ramphlet direft aus Rukland 
ar uns gelommen, wo man bie Moral, 
die Ehe und das Heim niederbricht, um 
dem Nommunsimus Bahn zu machen, 
mir hätten zugegeben, daß der Autor 
des Pamphlets gut ausgerüftet fei, fei- 
nen med zu erreichen.“ 

„Mel ein Manuel” — ruft Mrs. 
Eliſabeth Dillina begeiitert aus in „The 
Red Network,“ daß es gelefen möchte 
werden in denominationellen Sommer: 
Kionfernesen, Nugendvereinen und Siu- 
dienaruppen in den Kirchen uf.” 

Mir erflären bier, daß nad unferer 
licherzeugung chriſtliche Leute in ben 


Denominationen nicht länger eine jols 
de Perbindung ertragen erben, und 
noch länger Geld beifteuern werden, um 
ſolche ſchmähliche Lehren verbreiten zu 
helfen, 


Falſche Schlüffe. 


Es find deren biel mehr, als in dieſem 
begrenzten Artitel beleuchtet werben 
fönnen, aber drei oder vier müfjen wir 
doch erwähnen. 


Sie begünftigen das Aufhören der In- 
bividnalttät. 


Wenn jemandes Begabung, Wohlitand 
herborzubringen, lahmgelegt wird, wenn 
einem Genie der Lohn für feine Erfin- 
dung brmweigert wird, wenn jemandes 
Wahl für eine Lebensgefährtin geächtet 
wird, und wenn jemandes Kind Eigen- 
tum des Staates wird und nicht mehr 
den eigenen Eltern gehört und für des 
Kindes Betragen nicht mehr verantwort⸗ 
Ti find, dann mwird die Individualität 
bedeutungslos; und während der Durdd« 
fehnittsleiter im Federal Council dieſe 
Richtung nicht gerade verteidigt, jo führt 
doch feine Begünſtigung der Lehre bon 
der gleichmäßigen Verteilung des Wohl⸗ 
itandes und feine befannte Sympathie 
mit ſolchen Maßregeln genau zu jols 
dem Nefultat. 

Wenn jemand daran zmeifelt, da 
diefes die Richtung ift, der fei nur bar» 
an erinnert, wie Kagawa hochgehoben 
wurde, ala er in Amerifa meilte, inden: 
man in ihm einen chriftlihen Prediger 
fab, der eine Million Menſchen zu Ehri- 
ſtus befehren wollte, aber es zeigte fich, 
daß er ftatt defien eine Million Mitar: 
beiter werben mollte. Nah E. Stanleh 
Kones Anficht bat „das Reich Gottes“ 
feine Nehnlichkeit mit dem, was bie Bi- 
bel darüber ſagt, fondern ift fehr nahe 
verwandt mit den Gebräudhen der Bol» 
ichetvifen, die von der Feder biefes einft- 
maligen dhriftlihen Mifiionars immer 
mehr Empfehlung finden. 


Faft allgemein ftehen fie ein für bie 
Barris der Golleftivität, 


An einem feiner lebten Bücher, „The 
Choice before us“ vertritt Dr, E. Stan» 
len Jones zentralifiertes Beſitztum und 
Verwaltung aller Mittel der Produktion 
durch den Staat. Wenn dies zur Aus: 
führung käme, das würde meinen, baf 
die Negierung alle Fabriken, Farmen 
und Privatgeichäfte konfiszieren würde. 
In dem erwähnten Bud rühmt Dr. 
ones den Kommunismus, daß er dem 
Geift des Chriftentums näher flehe, als 
irgend ein ‚anderes Shitem ber Wergan- 
genheit oder ber Gegenwart. In der Tat, 
er geht noch weiter bis zu der extremen 
Behauptung, dab der Kommunismus 
dem Faſchismus vorzuziehen fei, und 
dat der Faſchismus ein mehr ideales 
Syſtem fei als der amerifanifche Kapi⸗ 
talismus. 

Die Tendenz dieſes Buches ift denn 
auch fehr warm begutachtet von foldhen, 
die eine Kommuniſt United Front“ in 
den Pereinigten Staaten gründet wol—⸗ 
Ien. Und in biefer Verbindung ſei es 
nicht vergeſſen zu fagen, dab €. Stan- 
Ien Jones das fpezielle Sprachrohr des 
Federal Council of Churches in Amerifa 
geworden ift. 


Schließlich, — fie fuhen die Veherr⸗ 
ichung ber Gemeinden und fogar der Ge⸗ 
wiſſen der Menſchen. 


Vor einiger Zeit wurde in Allantiec 





Eity eine öffentliche Religionslonfereng 
abgehalten, auf welcher das hauptſäch⸗ 
liche Thema das Radio war. Dr, Chars 
le8 S. Meifarland war dann Gelretär 
vom „General Council of the Churches 
of Ehrift in America“, und es wird bes 
richtet, daß er gejagt hat: „Lolale Zu⸗ 
börer wollen nicht lofale Prediger hören. 
Lokale Stationen wollen feine Denomis 
nalität .Der in Ausficht ftehende Plan 
wird vielleicht jein, lofale „Federation 
of Churches“ zu indofjieren und lokale 
Stationen dargubieten, nationale Pro» 
gramme am Sonntag vom Federal 
Council, wobei dann alle die Auswahl 
haben, Dr. Cabman, Dr. Poling oder 
Dr. Fosdid zu hören und vielleicht etli—⸗ 
de andere Auserſehene, bie voll und 
ganz vom Federal Council gutgeheißen 
werben. Das Federal Council prüft jeßt 
das ganze Feld im Lande und macht 
Kontratte mit allen erreichbaren Sta— 
tionen, um ihre Programm durchzufüh⸗ 
ren. Mr. Goodman vom New York Fe— 
deration of Churches befindet jich jetzt 
auf einer ausgedehnten Reiſe in den 
füblichen Gemeinden unjeres Landes. 
Wir glauben, da als Reſultat jeiner 
Reife, da die Sache den lofalen Federa- 
tionen und den lofalen Broadcafting 
Stationen Fräftig bargeftellt wird, fer» 
ner fünfzig oder mehr Stationen durch 
eifenharte SKontrafte verpflichten wer⸗ 
den, bes Federal Councils religiöjfe Pro⸗ 
gramme zu gebraudhen und feine ande» 
ren. Es iſt meiter möglid, dab Mr. 
Goodman diefe Stationen beivegen fann, 
fi der Nette der National Broabcafting 
Company anzufchließen, um dann die 
ausgedehnte und jtärkfte Kette für 
Broadcaſting religiöfer Dienjte zu rep⸗ 
räfentieren, die man fich denfen fann. 
Bis zum Oktober werden die Berbrei- 
tungen durch Iofale Stationen der Fe: 
beration-Council-PBrogramme dreis oder 
viermal den Umfang von jeßt erreicht 
baben.“ 


Eifenharte Kontrakte müflen unterſchrie⸗ 
ben werben. 


Wenn diefer Plan durchgeführt wird, 
fo fagt Dr. Mackarland: „In Zukunft 
wird feine Denomination oder Gemein- 
de imftande fein, irgendeine Zeit vom 
Luftbienit zu erhalten, es jei denn, jie 
find millig unerſchwinglich hohe Preife 
für Zurzge Perioden des Broadcaſts zu 
zahlen. Unfere Hoffnung ift, daß mit der 
Entwidlung unſeres Planed mir nicht 
nur auf Talente von New York ange- 
mwiefen werden, fondern, baß mir wer⸗ 
den fähige Prediger von anderswo braus 
hen Zönnen, wenn fie unjern Anfor⸗ 
derungen ber öffentliden Broabcaft ges 
nügen. Die einzige Hoffnung ift, ba 
vielleicht eine Gelegenheit fein wird für 
begabte Prediger in andern lokalen 
Kreifen, etwas Broadeafting zu tun, 
wenn fie unfern Anſprüchen genügen.“ 

Währenb der Durchſprache wurden 
Fragen mie folgt beantwortet: Frage: 
„Wollten Sie, Dr. Macharland, damit 
fagen, daß das Feberal Council erwar⸗ 
tet, alle religiöfe Broadcaſting zu kont⸗ 
rollieren, dab bie bdenominationellen 
Eonventionen nicht Zeit im Lufdienit be- 
fommen können, ober daß fein Prediger 
feine Predigten broabcaften kann obne 
die Genehmigung vom Federal Eouns 
cil?* Antwort von Dr. Macharland: 
„Ganz beſtimmt.“ (precisly). „Das Ko⸗ 
mitee glaubt, dies fei eine weiſe Ein- 
richtung. Es mwirb Feine freien Hookups 
bei nationalen Bufammenkünften mehr 


Alennonitifche Rundſchau 


geben, es ſei denn, die Denominationen 
ſind willig, große Summen zu ſammeln, 
um mit den Geſchäftsanzeigen in Wett⸗ 
bewerb zu treten. Es würde uns ſehr 
freuen, wenn dieſe Verſammlung ein 
Komitee von vier oder fünf ernennen 
würde, um mit Dr. Cadman zu beraten, 
daß dieſer Plan zur Ausführung lommen 
könnte.“ 

Der „Lutheran Church Herald“ ſagt 
diesbezüglich: „Wir betrachten dieſe Be⸗ 
wegung als einen unverſchämten Ver⸗ 
ſuch, das Fern⸗Kontroll⸗Broadcaſting zu 
monopoliſieren und unſerer Station das 
Cadman-Roling,Fosdid-Brandmal einer 
verfälſchten Religion aufzuzwingen, und 
das im Namen bes Protejtantismus. Sie 
repräfentieren einen Bruchteil der re» 
formierten Gemeinden, aber ſicher nicht 
2,714,685 Lutheriſche Abendmahlöglie- 
der, Irgend ein Verſuch, Nedefreiheit 
durch eifenharte Kontrakte zu erdrofieln, 
die andere ausfchließen, ilt beides: uns 
amerifanifh und unchriſtlich. Die chriſt⸗ 
lichen Leute unſerer Nation werden ge— 
gen dieſen religiöſen Broadeaſting Truſt 
proteſtieren.“ 

Aber das iſt noch nicht das Ende. Er- 
innern wir ung der Zeit, ald unfer Land 
unter der finanziellen Depreſſion aus 
melte und Mijjionare beim Dußend 
heimgerufen wurden, weil fein Geld 
vorhanden mar, daß fie auf dem aus- 
Yöndifchen Felde konnten unterjtügt wer— 
den, dann praßlte Er-Präfident Mat- 
thews vom Federal Council, daß fich bei 
dem Abſchluß ihrer Bücher ergab, day 
im Sabre 1930 für dieſe Bewegung 
$458,581.97 verausgabt wurden, — eis 
ne Bewegung, die beides antiamerifa- 
nisch und antichriftlich iftl, 

Der gegenwärtige Entwurf für ein 
„Welt-Council* ift auf Welikontrolle 
und Beherrſchung der Gedanken und re- 
gen Kundgebung gerichtet. Wer jagt 
nun, daß der Tag des Antichriften nicht 
jest ſchon da ift? Wer bezweifelt es, dab 
der Antichrift im Federal Council einen 
feiner Borläufer gefunden hat? 
(Eingefandt von €. 9. Friefen Buhler.) 


UNeueſte Hachrichten. 


— Bari, Premier Daladier hat bie 
Unterftüßung feiner Partei, der Radis 
lalſozialiſten, erhalten, um braftijche 


Nenderungen in Frankreichs Regie» 
rungspolitif vorzunehmen. 
Auf der Nationallonvention feiner 


Bartei in Marjeilles Hat er die Ab» 
ſchwenkung von ber Vollöfront nad ber 
fonfervativen Richtung durchgeſetzt, und 
nad) der Rüdfehr nad; Paris hat er fo» 
fort Konferenzen zur Durchführung fei- 
nes neuen Programms begonnen. 

Daladierd Vollmacht, durch Defrete 
au regieren, läuft bereit? am 15, No» 
vember ab. Er muß alſo raſch handeln, 
nm feine Pläne in die Tat umgufeßen. 

Daladier hat mit jedem Minifter ein» 
zeln verhandelt, der bei deu Durdhfüh- 
rung be3 Programmes der Stabilifie- 
rung der Finanzen und bes Wiederauf- 
baues mithelfen fann, Die große Ver: 
ſchwiegenheit, mit der alle Vorbereitun⸗ 
gen betrieben werben, hat eine Atmof- 
phäre der Gefpanntheit geichaffen. Der 
Bug nad rechts läßt eine ſcharfe Ab⸗ 
fehr von der Rolitif der Vollsfront er- 
warten. 

In Marfeilles ſchloſſen die Ra» 
dilalſogialiſten, welche Frankreichs Re⸗ 
gierungspartei bilden, ihren National⸗ 
fonvent mit einer Einladung an die 


Ver. Staaten, dem Frieden von Mün- 
Ken mit Hilfe einer Weltwirtichaftsfon- 
ferenz eine jolide Grundlage zu geben. 

Eine Rejolution bezüglich Frankreichs 
YAußenpolitif, worin der Wunjc ausge: 
jprochen wird, da3 Münchener Abkom— 
men zum Ausgangspunkt für Freund» 
ſchaftsberhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und Italien 
auf breiter Bajis zu madhen, wurde bon 
den 2,000 Delegaten dur Handauf- 
heben einjtimmig angenommen. 

Außenminijter Ceorges Bonnet redete 
einer koirtfchaftlihen Vereinbarung in 
Guropa ebenfall3 fräftig dad Wort und 
forderte die er. Staaten auf, ji an 
„dem Werk des Friedens“ zu beteiligen. 
Bonnet jagte, die Münchener Abma- 
hung bilde eine fräftige Grundlage für 
den Wiederaufbau Europas und lieh 
befannt werden, daß Frankreich bereit 
ift, über wirtjchaftlide Vereinbarungen 
mit England, Deutjchland und Italien 
zu unterhandeln. 

— ud. Das Blatt des zentralen Ge— 
werfjchaftsverbandes „Trud“ bom 8. 
10, 1938 veröffentlicht folgenden Brief: 
„Die Stantine der Arbeiter und Ange— 
jtellten des Werkes Nr. 71 erinnert an 
eine elende Sineipe der früheren Zeit. 
Wenn man bereinfommt, jieht man ein 
Hägliches Bild. Schmußige Tijche, ſchiefe 
Sitzſchämel auf dem Fußboden Zigaret- 
tenſtummel und Spefferejte, vor den Ti- 
fchen ftehen Schlangen. Fürchterliches 
Sedränge, Geſchimpfe und Radau....In 
der Kantine gibt es nur 10 Teller, Mei- 
fer und Xöffel noch weniger. Teelöffel 
gibt es überhaupk nicht. Die Speifen 
find nicht nahrhaft und jchmeden über- 
haupt nicht. Zu Köchen werden Menjchen 
ernannt, die alles andere nur nicht 
fochen fünnen. Geöffnet wird die Kan— 
tine immer nach Belieben. Die Arbeiter 
müflen oft mehrere Stunden vor der 
Tür warten. Niemand ijt für die Kan— 
tine verantwortlich.“ 

— ıd. Im Jahre 1919 hatte Lenin 
einen „biftoriichen“ Erla über die Li- 
auidierung de3 YWUnalphabetentums uns 
ter der erwachſenen Bevölferung Sow— 
jetrußlandg veröffentlicht. — Ueber die 
gegenwärtige Lage auf diefem Gebiet 
unterrichtet uns die „Utſchitelſtaja Ga— 
ſeta vom 11, 10. 38, 

„Die Liquidierung des Analphabes 
tentum3 und der Unwiſſenheit heißt es 
in diefem Blatt, „ift zu einem wichtigen 
Faktor der SNulturrevolution geworben. 
PER, E3 wäre aber ein großer Fehler, 
wollte man fich mit dem Erreichen bes 
gnügen. In der IBSCSR. gibt es noch 
Hunderttaufende von Analphabeten!“ 

— Belgrad. Der weitere Ausbau der 
deutſch⸗ jugoſlawiſchen Handelsbeziehun⸗ 
gen iſt in vollem Gange, Die permanen- 
te Handelskommiſſion der beiden Län- 
der gab befannt, daß deshalb das im 
Sabre 1934 abgeſchloſſene Handelsab⸗ 
!ommen am 1, November eine Erweite⸗ 
rung erfährt. 

Der Handel mit Berlin überjchreitet 
bereit? 50 Prozent des jugoſlawiſchen 
Exborts und der Einfuhr. 

Deutſchland hat ſich bereit erflärt, 
große Kapitalanlagen in vıefem Lande 
au tätigen, um den „Lebensitandarb der 
Sugoflawen zu heben“, 

Handelsminiſter Kabalin wird bor- 
ausſichtlich nach den Wahlen, die für 
den 11. November angeſetzt waren, nach 
Berlin reiſen, um dort die Beſprechun⸗ 
gen fortzuführen. 

— Shanghai, Die Japaner ſetzen ib. 





16. November. 


ren Vormarſch in da3 Innere Chinas 
fort. Daß etliche Großmächte das nicht 
gerne jenen, interejjiert jte augenjchein- 
lich nicht. Das Biel zur dominierenden 
Macht Ditafiend zu machen. 

An Tokio legt man befonders Gewicht 
auf den nad Paris gerichteten Proteit 
gegen die Verforgung der dinefijchen 
Streifräfte mit frangzöjiihen Waffen, 
und e3 berlautet, Japan werde darauf 
beitehen, daß bier Aenderung getroffen 
werde, im anderen Falle werde man 
frangöfifches Grenagebiet befeßen. 

— Immer wieder ftöht man in ber 
Comjetpreiie auf Klagen und Beſchwer— 
den über die Zunahme von Diebjtählen, 
linterfchlagungen unK Durchitechereien. 
Mie die Pramda vom Id. Oktober er- 
fennen läßt, find die Untertanen Sta— 
lin neuerdings fogar dazu übergegans 
gen, Lokomotiben „auguziehen“, das 
beißt alles zu entwenden, ima3 nicht 
niet und nagelfeit ift. 

— ud, Die im Nahmen der Induftria- 
liſierung der SSR neu gebildeten 
und ausgebauten Kohlentruſte und Kom— 
binate haben die auf fie gejeßten Hoff- 
nungen in feinem Jahr erfüllt. Die 
Nabresproduftion erreichte jtet3 nur ei— 
nen Bruchteil des Sollplanes. Es muß 
Dabei erwähnt werden, daß von der Pro⸗ 
duftion diefer Trufts und Sombinate 
praftiih die Zukunft und der Zuftand 
der gefamten Somjetinduftrie abhängig 
iſt. In den lebten Jahren haben ſich 
trotz aller Bemühungen die Zuſtände in 
den Bergwerken verſchlechtert und die 
Produktion iſt weiter zurückgegangen. 
Aus dieſem Grunde haben ſich der Volks—⸗ 
fommiffariat der Sowjetunion und das 
Bentralerefutivfomitee der Kommuniſti—⸗ 
ihen Partei veranlagt geſehen, alle 
Kohlentruſts und Kombinate einer ein— 
gehenden Reviſion zu unterziehen. 
„Prawda“ vom 21. Oktober 1938 wid: 
met ihre Titelſeite den Ergebniſſen die— 
ſer Reviſion. 

— Wie die Utſchitelſtaja Gaſeta vom 
. 10, 38 berichtet, herrſcht größte Un- 
ordnung in der Mittelfchule in Prilep 
Aursker Gebiet). Das Schulhaus ijt 
ganz mangelhaft initandgefeßt worden; 
e3 fehlt an den notivendigiten Möbeln 
und Gegenſtänden des alltäglichen Ge- 
brauche, So müſſen die Kinder, da e3 
feine Trintgläfer gibt, das Wafler di» 
reft aus dem Waſſerhahn oder aus den 
Eimern trinten. Sogar eine Uhr iſt nicht 
borhanden und die Stunden beginnen 
und enden je nach Belieben!— Vom ört⸗ 
lien Sowjet wird der Schule gegen» 
über abjolut fein Intereſſe gezeigt. 

So wird für die Jugend im Somjet- 
paradied geforgtl 

— ud. In der „Iſweſtija“ vom 12, 
10. 38 mwird über die Stadt Slugk, ehe» 
mal® Pawlowſt, berichtet, die in ber 
nächſten Umgebung Leningrads gelegen, 
früher zu den ſchönſten Naiferlichen Res 
ſidenzen zählte. 

„Berühmte Baumeifter und Künſt⸗ 
ler“, lieſt man im genannten Blatt, 
„ſchmückten die Stadt Slugk. — Qua—⸗ 
rengi, Brenna, Roſſi, Charles Games 
ron, Thomas de Taumont, Brülow, der 
Geniale ruſſiſche Baumeiſter A. Woro⸗ 
nichin und viele viele talentvolle Bild» 
bauer haben Pawlowſk (Slugk) in ein 
eigenartiges Mufeum xuſſiſcher und 
weſteuropäiſcher Kunſt berwandelt........ 
Die Umgebung der Stadt, der Park und 
Palais werden von Hunderttauſenden 
jährlich beſucht. — Dieſe Aunſiſchätze 
werden aber in keiner Weiſe geichügs 
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und erhalten. — Mit Gleichgülfigkeit 
laßt die Direltion des Muſeums von 
Pawlows den von Woronichin erbauten 
Roſa⸗Pavillon verfallen: die Malereien 
verihmwinden, die nicht nachzuahmenden 
berrlichen Friefe von Gonjago und Bru—⸗ 
ni, die die Frontwand und die Eden de3 
Gebäudes jchmüdten, jind an vielen 
Stellen abgerifjen und vernichtet. Die 
gußeiferne, funftvole Umgzäunung des 
Konitantin Palais und des Roja-Pavil- 
lons ift ebenfalls zerjtört und teilmweife 
von Dieben entiwendet..... Ocdhapkin, der 
unwiffende und jture Direktor des Pa— 
lai3 und des Parks von Pawlowſt, ir 


eingig und allein darauf eingejtellt, foviel 


wie nur möglich Einnahmen zu eryals 


ten — er berpachtet daher die Mufeums- . 


gebäude und Ländereien im Park an 
eritbeite Anterefienten. So ijt 3. B. mit 
Villen des unternehmungsluſtigen 
Cchapkin die berühmte Gonſago-Galerie 
einer Gaſtwirtſchaft überlaſſen worden; 
den Park bat man aber für 25.000 Rus 
bel einem Heuhändler bverpadtet..... Mit 
jedem Jahre entiteben immer neue Rui— 
nen auf dem Territorium des Parks, 
de wie 3. B. der Apollo-Säulengang 
von kitſchigen „Dichtern“ als neue Er— 
rungenſchaften verherrlichjit und poeti— 
fiert werden. Mit dieſer „Popularija- 
tion“ ift den bijtorifhen und Kunſtdenk— 
mälern ſehr wenig gedient!“ 

„Bas macht aber der Stadsſowjet von 
Eluzf, vor dejien Augen alle diefe uns 
glaublihen Mißſtände ſich zutragen? 
— „Der Park gebt uns nichts an“, 
antwortet der ftellvertretende Vorfigen- 
de de3 Stadtfowjets Gen. Luſhnikow, 
„wir haben genügend eigene Yingelegen= 
heiten...“ Mit diefen „Ungelegenheiten“ 
ſieht e8 aber jehr ſchlimm aus. Die 
Stadt jelbit iſt volllommen verlottert, 
die Häufer verfallen und man miürde 
29,000,000 Rubel brauchen um fie wies 
der imſtand zu feßen; 75 Prozent aller 
Häuſer find mit der Pilzkrankheit ver- 
feucht; 90 Vrozent der Gehjteige jind 
unvaſſierbar! 

— Still und abſeits des großen Ge— 
triebes liegt unſer freundliches Städt— 
chen. Und doch, wir haben viel erlebt in 
den letzten Tagen. Soviel, daß es uns 
taum zum Bewußtſein kommt, wie Ce— 
ſchichte ſich in dieſen Stunde geſtaltete, 
daß wir es kaum für Wahrheit halten 
fönnen, dab die Felleln geiprengt wur— 
den, die das Sudetendeutſchtum durch 
Generationen bindurh an das tichedhi- 
fche Element gebunden Hatten, joviel, 
dab wir es faum fallen können, daß mun 
auch; wir dem Deutjchen Reiche, dem 
folgen Reiche Adolf Hitlers, angehören! 

Wie lange ift es denn ber, dab ber 
„Stolz der ticheifchen Nation“ die ſoge— 
nannte „Nationalgarde“ in den Stra— 
ben der Stadt marfdierte, um den 
mwehrlojen Deutfchen recht deutlich vor 
Augen. zu balten, wo die Macht Tiegt 
und damit welchen Mitteln man fie ein- 
zufeßen bereit war? Wie lange iſt e3 
denn ber, dab die tichechifchen Soldaten 
durch die Stadt patroullierten und Wa- 
de ſtanden vor den Gebäuden ber 
Eiadt? Und wie lange iſt e8 ber, daß 
man uns die Radios weggenommen bat? 
Dan mollte ung abfchneiden vom Ge- 
ſchehen der Zeit, wir follten nichts hören 
und ftändig in einer Ungewißheit Ie- 
ben, die die Nerven zermürbt, 

Aber wir Haben uns darum gefüm- 
mert, daß unsere Leute ftändig über die 
wahre Lage unterrichtet werben. 7 
Schwarzhörer, verteilt auf die eingel⸗ 
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nen’ Stadtgebiete, verforgten die Par- 
teiftelle laufend mit Nachrichten des 
Vreslauer Senders, mit der Rede bes 
Führers und den „Stimmungsberichten“ 
des Melniter Senders. Fieberhaft wur: 
den dieſe Mitteilungen in den unmög— 
lichiten Winkeln und Eden, auf Dad): 
böden und in Siellern mit der Maſchine 
beruntergeflopft und zu Hunderten ber- 
vielfältigt: auf diefe Art war es mög- 
lich, die Stadt in lürzeſter Zeit mit au— 
tbentiihen Nachrichten zu verjehen umd 
die wildeiten Gerüchte zu bannen. Der 
Fahrdienst der Partei trug die Nachrich- 
ten hinaus auf Land, 


— Turh das Münchener Ueberein- 
fommen vom 29. September 1938, das 
den gerechten Forderungen eines nad) 
Freiheit rufenden Rolksteils Rechnung 
trug, haben vier Männer, Hitler, Muſ— 
folini, Chamberlain und Daladier, eine 
brennende europäiiche Frage in einem 
fritifchen Stadium gelöitt. Durch ihre 
Huge und maßvolle Politif haben vier 
verantwortungsbewuhte Staatsmänner 
den Ausbruch eines Sirieges verhindert, 
der — wenn jchon nichts Mergeres — 
Sieger und Beſiegte im gleicher Weife 
zumindejt um viele Jahre in ihrem in— 
neren Aufbau und in ihrer fulturellen 
Entwidlung hätte zurüdmwerfen müſſen. 

Der Dank ihrer Völker war diejen 
Männern gewiß. Er galt nicht nur der 
ougenblidlichen Ariedensrettung, ſon— 
dern vielmehr auch der Tatſache, daß 
ſich am Horizont der Münchener Ver— 
einbarungen der Beginn einer neuen eu— 
ropäifchen Zuſammenarbeit abzeichnete. 
lind er bat ſich dann auch in über- 
ſchwänglichem Maſſe — in den Freuden 
tränen der Mütter, im Jubel der Volls— 
mafien, in BZujtimmungstundgebungen 
führender Männer und der Barlamente 
— geäußert, Er war allgemein und 
rüdhaltlos in Deutichland und Italien 
und war fo ftarf in England und Frank⸗ 
reich, dab er in leßteren beiden Ländern 
für den NAugenblid alle Friedensitörer 
beritummen zu machen vermochte. 

— SP. Unter den Bölfern der frü— 
beren Tſchechoſlowaliſchen Republif jtan- 
ben die Subdetendeutfhen an zweiter 
Gtelle. Kamen fie alfo zahlenmäßig dem 
tichechifhen Staatsvolle auch nicht 
gleich, an Lebenshöhe und Srulturlei- 
jrung wurden fie von feinem Volke des 
ehemaligen tſchechiſchen Staatögdbietes 
übertroffen. 

Das wiſſenſchaftliche Leben der Deut: 
chen in den Subdetenländern ift alt. Ya 
Wiſſenſchaft ift überhaupt erft von den 
Deutſchen ins Land gebracht worden u. 
it aus ihr ſchließlich zur Selbitändig- 
feit erwachſen. Jabrhundertelang diente 
beiden Völlern eine Univerfität, Die 
oltehrwürdine Schöpfung Karl IV, bon 
1348, die fich des Ruhmes erfreut, die 
ültejte Hochichule des HI. römischen Rei» 
ches deutſcher Nation zu fein. 


— Der Mittelland-Ranal, - der bie 
ſchiffbaren Flüffe im Weiten und Diten 
de3 Landes miteinander verbindet, wur: 
de feierlich eröffnet, und der Traum ei- 
nes balben Jahrhunderts ift damit ver— 
wirklicht. 

Der vperſönliche Stellvertreter des 
Reichsführers Mdolf Hitler, Reichsmini—⸗ 
jter Rudolf Heß, inaugurierte das 400 
Meilen lange Kanalſhyſtem, indem er die 
lebte Teilftrede zwiſchen Braunſchweig 
und Magdeburg dem Betrieb übergab. 

— Reihöführer Adolf Hitler nahm 
die Nefignation von General Ludwig 


Bed als Chef des Generalitabes an und 
ernannte Kranz Halder, General der 
Artillerie, zu feinem Nachfolger. 

In einer amtlihen Mitteilung hieß 
eö, General Becks Antrag, ihn feiner 
Pflichten zu entbinden, ſei von dem 
Führer jtatigegeben worden, der ihm 
ben Titel Generaloberjt mit der Erlaub- 
nis verlieh, did Uniform des 5. Artil— 
lerieregiments zu tragen. 

— Sir John Anderfon, der zwiichen 
1932 und 1937 den Terror in Benga- 
len unterdrüdt hatte, wurde bei im bri- 
tiſchen Kabinett vorgenommenen Men: 
derungen zum Großjiegelbewahrer er- 
nannt, 

Piscount Runciman, der vergeblich 
verfucht hatte, in der Arijis zu vermit- 
teln, die zur Vereinigung des Sudeten- 
landes der Tſchechoſlowakei mit Deutjch- 
land führte, wurde zum Yord-Präfiden- 
ten des Nates ernannt. 

Malcolm MacDonald, der bereits Ko— 
lonialfefretir iſt, erhielt einen weiteren 
Poſten als Dominion:Sefretär, 

— Generaliſſimus Chiang Kai-⸗Schet 
hat, beraten von einer Gruppe ſowjet⸗ 
ruffifcher Offiziere, bejchlojien, den Ja— 
panern im fübdlichen Teile der Provinz 
Hunan neuen Widerjtand entgegenzus 
feßen. Ihm ſtehen über 100 neue Tanks, 
Virtillerieverftärfungen, die er bon den 
Somwjet3 erhalten bat, und aus dem 
Gebiete von Hankau zurüdgezogene 
Truppen für diefen Zweck zur Verfü— 
gung. 

Die chineſiſchen Truppen beziehen be- 
reits die neuen Stellungen in Hunan, 
füdlich und ſüdweſtlich von Hankau, der 
früheren temporären Landeshauptitadt, 
die von den Napanern jchnellitens in eis 
ne Militär- und SHanbdelszitadelle in 
Mitteldhina umgewandelt wird, 

Nah dem Verluit des Gebietes bon 
Hankau ift Chiang nunmehr bemüht, den 
Stellungsfrieg zu vermeiden, indem die 
Napaner mit ihrer beſſeren NRüftung 
überlegen find, Er dürfte aber für den 
Euerillafrieg meiter ausbauen, 
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— Achtung! 


Seit den Tagen Evas ift die Frau 
beriodifhen Schmerzen ausgejeßt. Bei 
den vielen häuslichen Pflichten | 


ỹe 


der Frau das Leben in dieſen kriti—⸗ 
ichen Tagen zur Lajt werden. Nun 
ift e8 der deutſchen Medizin gelungen, 
in Melabon ein Mittel herzuftellen, 
das die Schmerzen und die Un ehag⸗ 
lichkeit ſchnell wegnimmt, ohne bie 
normalen Funktionen des Franenkör- 
ver zu unterbredien. Vielmehr un- 
terftüßt es dieſe und befeitigt Untes 
gelmäßigfeiten. Für die Beſchwerden 
der Wechſeljahre gibt es kein bejieres 
Mittel. Melabon enthält keine nar- 
kotiſchen Gifte und follte in der Hand- 
* einer jeden Frau zu finden 
n 


Preis 50c je Schachtel pojtfrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — E. 53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 
Sauptvertreter für Canada 




































— New York. Staatsſekretür Gordell 
Hull hat in einer Nede vor der „Natios 
nal Trade Convention“ die totalitari- 
ihen Staaten gewarnt. Er fagte, ihre 
Sandelspolitift der Selbitgenügjamleit 
müſſe zum wirtſchaftlichen Zuſammen— 
bruch führen, und wenn fie mit Ameris 
fa Geſchäfte machen wollen, müſſen fie 
das unter Bedingungen tun, die Ameris 
ta ſtellt. 


Die Rede wird allgemein al3 War- 
nung an Deutichland aufgefaht, dab die 
Vereinigten Staaten nicht mit ihrem 
Syſtem der auf Gegenfeitigfeit beruhen 
den Samdelöverträge brechen erben, 
um Deutichland zu gefallen. Der beut- 
ſche Wirtjchaftsminifter Walter Funk 
wird bald nad den Vereinigten Staa» 
ten fommen, um bier über einen bilate- 
ralen deutjchsamerifanifhen Handels— 
vertrag zu verhandeln. Hull Verträge 
beruben auf einem multilateralen Sy— 
item und enthalten die Meiſtbegünſti— 
aungsflaufel. 








Laſſen Sie Ihr Auto nicht draußen ſtehen, da der Froſt einſetzt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu ſetzen. 
Preiton, Altohol, Batteries und jegliche Reparatur jederzeis 


zu baben. 





STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man. 
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Stopie eines Briefe vom „Deutſchen 
Fichte-Pund,“ Hamburg 36, Yungfern- 
ftieg 30, Hamburgeryoi, Deutidiand. 





Den 1%. Jan. 1058. 

Lieber Mittämpfer! 

Wenn Sie die Spalten der ausländi- 
chen Heßblätter verfolgen, dann wer— 
den Sie ich oftmald an den Stopf fallen 
und darüber nachdenken, wie ein Menſch 
foviel Lügen erfinden kann. Ja, jeien 
Sie ganz ehrlich, haben Sie nicht felbit 
ichon einmal im Innerſten gedacht, daß 
doch irgend etwas Wahres an diejen 
Meldungen fein müſſe, wenn jie Tag 
für Tag wiederholt werden? 

Das iſt aber gerade der Zweck, der 
verfolgt wird, Der Glaube an den un: 
erichütterlichen Friedenswillen des deut 
fchen Volkes foll erfchüttert werden. Ge— 


gen ein „Lrieglüfternes” Deutſchland 
laſſen fich die Maflen anderer Völker 
leichter aufhetzen und — Dies iſt Die 
underfennbare Abſicht — zum nädjten 


Niriege führen. 

Schonungslos hat Neichspreflehef Dr. 
Dietrich in feiner großen Nede die Ur: 
beber diefer international betriebenen 
Kriegshetze an das Licht der Deffentlich 
feit geitellt. Anbei behändige ich Ahnen 
das betreffende Fichte-Bund- Blatt und 
bitte Sie, diejen von Hand zu Hand ge— 
ben zu laflen. Senden Sie das Blatt 
auch an die dortige nicht kommuniſtiſch 
beeinflußte Preſſe und erbitten Sie Mb: 
druck. Neder anſtändige Nournalijt wird 
Ahnen dankbar fein. Bei Abdrud bitten 
wir um Zuſendung von zwei Belegen 
als Druckſache. 

Schreiben Sie uns über die Wirkung 
diefes Blattes bei Freunden und aud) 
bei Feinden unjeres Wahrheitskampfes. 
Die Völker haben ein Recht, die Wahr- 
beit zu erfahren. Helfen Sie und wie 
bisher an deren Perbreitung, Der Sieg 
der Wahrheit wird der Sieg des Welt: 
friedens fein. 

Mit herzlichen Grühen und 

Heil Hitler! 
Unterſchrift: Th. Keſſe— 
meier). 


(e3 folgt Die 


Nachſchrift des Einfenders: 
25 Gourtland E. Kitchener, Ont. 
Sehr geehrte Nedaltion! 

Auf Erund obigen Schreibens erſuche 
ih Sie mit Gegewärtigem, die zwei 
bier beigelenten Fichtebundblätter in Ihr 
geſchätztes Platt aufzunehmen. Die oben 
netwünfchten 2 Belege (f. Abſchnitt 3) 
ſchicken Sie, bitte, auch mir zu auf die 
bier angegebene Adreſſe. 

Für den Abdruck ſage ich Ihnen mei- 
nen berbindlichiten Dank im voraus, 

Hochachtungsvoll 
A. Rempel. 
Nichtangriffspakt der Preſſe. 
Kernſtück eines Vortrages des deutſchen 
Reichspreſſechefs Dr. Dietrich vor Ver— 
tretern der Diplomatie und der Welt: 
preſſe in Berlin. 





Niemal3 zuvor hat das Wirken der 
Rrefie jo unmittelbar und jo tief in das 
Geſcheben der Zeit eingegnriffen, wie wir 
ce? beute noch erleben. Eine neue Zeit 
jtellt auch der Prefie neue Aufgaben. 
Das Weſen der liberaliſtiſchen Preſſe 
beſteht darin, daß fie ſich dazu berufen 
fühlt, der Kritik oder Meinung des ein- 
»elnen gegenüber dem Staat und feinen 
#ent'irhen Einrichtungen Raum zu ge⸗ 
ben. Die Gemeinichaftsidee des Natio— 
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ralfozialismus dagegen meiit der Preffe 
eine arımdlegende Aufgabe zu, nämlich 
umnelehrt die Yebensgrundjaße der Ge- 
meinschaft gegenüber dem einzelnen zur 
Geltung zu bringen. 

Bei uns iſt die Zeitung nicht der 
Tummelplaß der Xerantivortungslofig- 
feit und der zügellofen Kritik einiger we— 
niger, die als Vorſpann anonymer In— 
terefien das Recht der NMritif zur Uns 
tergrabung der Staatsautorität miß- 
brauchen. Bei uns iſt die Zeitung das 
rubliziſtiſche Gewiſſen der Nation, bes 
jrimmt, das Wirken de3 Staates zu för: 
dern, jtatt es zu lähmen, 

Was für die Prefjefreiheit gilt, das 
babe ich aus der Gefchichte des Zeitungs 
weſens vieler Yänder an anderer Stel» 
le nachgewieſen. Ich habe an Hand ge: 
ichichtlicher Nachweife und dofumentaris 
fcher Unterlagen gezeigt, dab der Be— 
griff der Preiiefreiheit eine der größten 
Phraſen it, die jemals Menjchenhirne 
vernebelt haben. (5. Fichtebund-Blatt 
Jr. 1021. ©. $.) 

Ich habe dur das unangreifbare 
Zeugnis derer, die felbit vorgeben, in 
ihren Ländern die Prefiefreiheit zu be— 
jiken, nachgewieſen, daß vom erften Ta; 
ne des Gritehens der Preſſe bis auf den 
heutigen Tag niemals und nirgenbiwo 
eine Breflefreiheit beitanden hat, dab fie 
da, wo man fie am lautejten pries, am 
Häglichiten war, daß fie eine der größ— 
ten Begriftsfälichungen it, die die Ce— 
fchichte fennt. An einem New Worker 
Verlag ijt ein Buch erichienen, das den 
Titel trägt „Ihe Wafhington Correfpon- 
bents“, Der Berfafler gibt Antworten 
bon Fragebogen wieder, die er an meh— 
rere Hunderte bon Journaliſten ſandte. 
Auf die Frage: „Wie weit reicht die 
Rreiheit eines Journaliſten?“ war die 
häufigite Antwort etwa die: ...... Neder: 
mann weiß, daß jie jchreiben müſſen, 
was die Verleger wollen.“ Der Verfaſ⸗ 
fer des Buches, Leo C. Roſton, jchreibt 
an einer Stelle: 

„An einer Geſellſchaft, wo Freiheit ſich 
ols hübſches Schlagwort, begrenzt durch 
die wirtichaftlihe Realität, barftellt, ift 
ein rein.s Gewiſſen ein Luxus, der auf 
diejenigen beichränft ift, die Gelb ge- 
nun haben, um ein Kompromiß auf Ko— 
ften ihrer perfonihen Ndenle zu ver: 
weigern.“ 

Dieſes Buch wäre ein ſehr empfeh 
lenswerter Yejeitoff für alle diejenigen 
Die glauben, uns einen Mangel an 
Trefiefreibeit zum Vorwurf machen zu 
fünnen, Die Preſſe iſt abhängig und im- 
mer irgend jemanden verpflichtet. Es 
fragt jich nur: Wem? Ob den anontmen 
Mäcten des Geldes oder den für das 
eben der MWöller verantwortlichen 
Staatsmännern und politifchen Inſtan— 
zen der Nation 

Es iſt ein aroßer Irrtum, zu glau- 
ben, mir mollten in Deutichland eine 
mecdonilierte Staatöpreiie, die den 
Schriftleiter zum bloßen Sandlanger 
und Tintenfuli der Staatsorgane madıt. 
Steineswegs! Wir mollen die lebendige 
Volkspreſſe, die die Verſönlichkeit des 
Schriftleiters frei entwidelt und fein 
journliſtiſhes Pflichtgefühl zu fchöp- 
feriicher Entfaltung für das Wohl jei 
nes Rolfes brinat 

Mit der radifaien Trennung von Ge— 
hätt und Wolitif, Die das deufſche 
Schriftleitergeiek vollaog, iſt die Bor: 
ausjekrnı geſchaffen worden für bie 
efundhun ımierer Preſſe, denn dieſes 
ſtattliche Gele Kat in der Bruft jedes 


deutſchen Journaliſten da3 innere Ce— 
ſetz jener höheren Preſſefreiheit lebendig 
werden laſſen, die den journaliſten Beruf 
vor vielen auszeichnet. Die Macht, die 
der Preſſe als einem der einflußreichſten 
Mittel moderner Menſchenführung in 
die Hand gegeben iſt, ſteht zwiſchen Gut 
und Böſe: Sie birgt Möglichkeiten in 
ſich, die für die internationalen Begie— 
hungen der Völker untereinander zum 
Wohl oder zum Schaden entfaltet wer- 
den können. Ein frangöfifher Diplomat 
bezeichnete fie deshalb einmal treffend 
als die Zunge, von der Aeſop jagt, fie 
ſei das Beite und das Schlechteſte. 

Leider hat jich bisher in den interna= 
tionalen Beziehungen die jchlechte Zunge 
weit vernehmlidher bemerkbar gemacht 
al3 die guten Kräfte der Preſſe zur 
Geltung kommen konnten. Der Führer 
bat in feiner Neichstagrede dom 20, 
Februar 1938 den Finger an dieje of— 
fene Wunde im Bufammenleben der 
Völker gelegt. Er hat den Hebern und 
Brunnenvergiftern eine deutſche Ant— 
wort erteilt und den Regierungen zuge: 
rufen, daß es ein verdienjtvolles Werk 
fein mürde, wenn es gelingen fünnte, 
nicht nur den Abwurf von Gift-, Brand» 
und Sprengbomben auf die Bevöllerung 
international zu verhindern, jondern vor 
allem den Vertrieb von Zeitungen zu be: 
feitigen, die auf die Veziehungen von 
Staaten jchlimmer wirkten als es Gift: 
oder Brandbomben je zu tun vermöch— 
ten, 

In meiner Nede auf dem Barteifons 
are Nürnberg 1937 habe ich an Hand 
gefchichtlicher Dokumente den Beiveis 
erbradit, wie eine gewiſſenloſe Arbeit 
der Preſſe zwiichen Völfern, Die ben 
wrieden lieben, Hab zu ſäen und Krieg 
zu entfejleln vermag. 

Wohl fonnte ih aus einigen Blättern 
de3 Nuslandes ohne weitere Begründung 
erfahren, daß ich ein „feltfamer Preſſe— 
chirurg“ und meine Rede ein Auswuchs 
der „Nazimentalität“ jei. So ſtand e3 
in den Zeitungen. In privaten Schrei—⸗ 
ben vieler Nournaliften jind mir dage— 
gen zahlreiche Meußerungen der Zuſtim— 
mung zugenangen, die mir Beweis da— 
für find, wie ſehr meine aufflärende 
Morte allen anjtändigen Sournaliften 
die unter dem Zwang der Verhältniſſe 
jreben, aus der Scele gejprochen waren. 
Ind wie fo vielen Nournalijten, gebt e3 
auch vielen demofratiichen Staatsmän- 
nern. Sie haben das bedrüdende Preſſe— 
problem längſt erkannt, aber wagen 
nicht, e& anzupaden. Nur die Führer 
der autoritären Regierungen haben bis: 
ber diefen Zuitänden gegenüber laut u. 
bvernehmlih ihre Stimme erhoben. So 
hat der italienische Regierungschef Muſ— 
jolini dem Präfidenten der internatio- 
nalen Xerlegerorganifation aufs neue 
Dargeleat, wie ſtark das Uebel der ten: 
denziöſen Berichterſtaktung verbreitet 
iit: 

Diefe nnrichtigen und unwahren Brei: 
femeldungen ſchafften einen geiftigen 
Snftand, der nicht unbedenklich fei und 
ben im Intereſſe des Friedens zu befei- 
tigen, alle Länder verpflichtet feien. 

Wie fehr man auch in parlamentari- 
ihen Demofratien die Bedeutung diejes 
Rroblems erfannt bat, zeigen die zwar 
veriichtiaen, aber eindeutigen Neukerun- 
gen vieler ihrer verantwortlichen 
Staatsmänner, Der englifche Miniſter— 
präfident Chamberlain erflärte im In: 
terhaus: 

Die Macht der Preſſe zum Guten oder 
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zum Schlechten ift auf bem Gebiet der 
internationalen Beziehungen fehr groß, 
end ein umfihtiger Gebrauch diefer 
Macht, geleitet von dem Bewußtſein der 
Verantwortung, kann vieleicht weitrei- 
chende Folgen haben. 

In der Tat, was haben die fopflojen 
Senfationsmadher einer verantwortungs⸗ 
loſen Preſſe und die Fälſchungsmanöver 
dunkler Elemente in den letzten Jahren 
nicht ſchon an Verſtändigungsmöglichkei— 
ten zwiſchen den Völkern zerſchlagen! 
Dieſes Schulkonto iſt groß, aber es 
wächſt ins Rieſenhafte, wenn man be— 
denkt, welche ungeheuren poſitiven Mög: 
lichkeiten in der Macht der Preſſe liegen 
und melden Segen fie der menfdli- 
den Gemeinschaft bringen könnte, wenn 
fie fi der wahren Verantwortung ih— 
rer Aufgaben bewußt würde. 

Stellen Sie ſich vor, wie friedlich die 
Welt fein würde, wenn nicht nur über 
den Frieden gefchrieben, fondern in den 
Beitungen felbjt Frieden gehalten wür— 
de. Die Preſſe könnte im politifchen Les 
ben der Völker geradezu Wunder wirken. 
Ceit 20 Jahren bemüht jich beifpiels: 
weile ein Völferbund um die internatio- 
nalen Beziehungen. Wie viele diploma= 
tiſche Bemühungen, wie viele Tagungen 
und Konferenzen find aufgewandt wor» 
den. Das Ergebnis iſt mehr als gering, 
es iſt kläglich. Wie anders könnten die 
Völker zueinander ftehen, wenn fie die 
Vedeutung der Preſſe und ihrer Wir- 
tungsmöglichteit für eine verſtändnis— 
volle Zufammenarbeit erfennen und die 
rofitive Macht der Preſſe für diefes ho, 
be Ziel voll einfeßen. 

Es iſt feine Utopie, wenn ich jage, dal 
bie Völler in einer durch die Preſſe ges 
ichaffenen Atmofphäre der gegenfeitis 
gen Achtung und des gegenjeitigen Vers 
ſtehens in wenigen Monaten da3 erreis 
den würden, was fie auf anderem Wege 
in Jahrzehnten nicht erreichen könnten. 

Ach verfenne nicht die Schwierigkeiten, 
die fich ihrer Löſung im einzelnen ent» 
aegenitellen. Sie liegen weniger im Wil: 
len der Xöller als in der Struktur des 
Vreſſeweſens Ach darf die Aufmerkfam: 
feit darauf lenken, das in Deutfchland 
und Italien durch eine moderne Preſſe— 
gejeßgebung zum erjiten Male die praf- 
tifhen Vorausſetzungen zu internatio- 
noler Breflezufammenarbeit geichaffen 
tworden find. Die Struktur unferes 
Preſſeweſens eröffnet in der Tat erit- 
mals den Musblid auf erreichbare Ziele 
einer internationalen Preſſepolitik, die, 
wenn fie vorurteilslos verfolgt wird, zu 
einem wahren Segen für alle Völker 
werben fann. 

Wer einmal diefe vraktiſchen Ziele 
und Möglichkeiten erkannt bat, der ift 
im Intereſſe der Völler und des Frie- 
dens geradezu verpflichtet, ihre Verwirk⸗ 
ſichung internationaler anzuitreben,. Nur 
bon biefem Gebanten läßt fich die deut 
ſche Preſſevolitik Teiten, wenn fie ver- 
ſucht, 
durch zweiſeitige geſchriebene oder un— 
geſchriebene Breſſevereinbarung von 
Land zu Land ſchrittweiſe den Weg zur 
Bernunft und zur Berſtändigung auf 
dem Gebiet des internationalen Preffe- 
mweiens anzubahnen. 

Die deutſche Preſſepolitik wird diefen 
Wen der Nihtangriffspafte und Ureſſe— 
bereinbarung von Land zu Land weiter⸗ 
bin verfolgen. Aber e3 gibt bier Gren- 
zen. Nicht Grenzen unferes auten Wil: 
lens, der vorhanden ift, ſondern Grenzen 
der Verhanblungsmöglichleiten ' über: 
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haupt, Grenzen der Prefiemoral, die in 
anderen Ländern liegen. 

Es kann feinen Frieden der Preſſe 
geben, wenn nur der eine Teil einer nas 
fionalen Disziplin gehorcht, während der 
andere jih aller Verantwortung ent= 
zieht und fi nur von dem geheimen 
Einfluß friedensjtörender Mächte leiten 
läßt. Auch wir fönnen unferen Beitrag 
zum Preilefrieden nur Zug um Zug lei» 
ſten. Man kann von uns nicht erwarten, 
dat wir die Pfeile unjerer Preſſe im 
Siöcher halten, wenn von allen Seiten 
gegen uns die Dredjchleudern in Bewe— 
gung gejeßt werden. 

Es ijt wenig damit gedient, daß man 
am grünen Tiſch Friedensbeteuerungen 
abgibt, während man gleichzeitig der 
Preſſe zu Hebenfampagne die Zügel frei- 
läßt ‚Wir haben in Deutjchland ebenjo 
wie in Italien durch unfere Preſſere— 
form und Preſſegeſetzgebung den erjten 
Schritt zu einer vernünftigen zwiſchen— 
fiaatliben Prefiepolitit getan und den 
Weg zu einer Entgiftung der interna 


‚ tionalen Atmofphäre gewieſen. 


Auch in einer Reihe anderer Länder 
beginnt jich die Vernunft durchzufeßen. 
Bir haben erkannt, daß die moralifche 
Kirife, in der jich das Weltzeitungswejen 
befindet, weniger bei den Journaliiten 
zu fuchen iſt, als bei denen, die ihnen 
aus dem Dunkeln als ihre geheimen 
Brotgeber ihr Handeln bvorfchreiben. 

Wir haben durch unfere Schriftlei- 
tergefeße die Gefinnung von dem unficht- 
baren Feſſeln des Geldes befreit und 
den Nournaliften in ein unmittelbar 
berantivortliches Verhältnis zu Wolf und 
Staat geitellt, ohne die privatwirtjchaft- 
lihe Grundlage unſeres Zeitungswefens 
anzutaſten. Mit dieſer flaren umd ge- 
funden Löſung haben wir unſeren 
Kournalismus in Ordnung gebradt. Es 
it nun an den anderen, uns zu folgen, 
ivenn e3 ihnen Ernſt ift mit den Fries 
denswünſchen. 

Der Abbau der Hetz⸗ und Verleum— 
dungsichranfen zwiſchen den Völlern, 
der den Intereſſen aller Nationen und 
dem Wohle aller Völker dient, wird um 
jo fchneller fommen, je eher die verant- 
mwortlichen Staatömänner in allen Yän- 
dern den Willen ihrer Völker in diejer 
frage begriffen haben und den Mut 
aufbringen, diefem Willen Geltung zu 
berichaffen. 


Die Gefahr der internationalen 
Zeitungshetze. 


Kernſtück eines Vortrages des Reichs⸗ 
preſſechefs Dr. Dietrich auf dem Nürn⸗ 
berger Parteitag der Arbeii. 





Zwei Dinge haben den Weg der neu— 
zeitlihen Preſſe enticheidend beitimmt: 
die „Nachricht“ und die „Anzeige“, Bon 
diefen beiden Seiten ber find unter der 
beuchlerifhen Masle der „Preilefrei- 
beit“ jene Mäcyte in die Zeitung einge- 
drungen, die die Weltprefle heute in 
eine giftige und fittliche Kriſe hineinge— 
führt Haben. 

Um die Mitte, des vorigen Jahrhun- 
deris machte die Aufhebung der Anzei- 
genfteuer und der jtattlichen Anzeigblät- 
ter in fait allen Ländern der Anzeige den 
Weg in die polttifche Zeitung frei. Um 
den Lejerfreis als Anreia für den Anzei- 
genaufgeber mit allen Miteln zu erwei— 
tern. wurde der Bezugspreis der Zei⸗ 
tung durchweg unter die Geſte hungsko⸗ 
ſten herabgeſetzt. Somit bezahlt der 


Mennonitiſche Aundichen 


Käufer der Zeitungen um das Bapier 
auf dem jie gedrudt iſt. Durch dieſe 
Entwidlung war den vielfahen Möglich— 
feiten der Preſſebeſtechung Tür und Tor 
geöffnet und den internationalen Juden 
ein neues unerhört gefährliches Betä- 
tigungsfeld erfchlofjen. 

Das zweite Tor, durch das die zer» 
jtörenden Kräfte in die Preſſe Eingang 
gefunden haben, it das meugeitliche 
Nachrichtenweſen. Wie durch die Abhän- 
aigkeit der Preſſe von den nierenten 
die Öffentliche Meinung käuflich gemacht 
wurde, jo wurde durch den Mikbrauc 
des Nachrichteniwefens die Preſſelüge in 
das Leben der Völker eingeführt. 

Das neugeitliche Nachrichtenweſen it 
entitanden aus den Macenjchaften der 
am Börfen- und Finanzgejchäft betei- 
ligten Juden, die es veritanden, ſich 
durch ihre beſſere Unterrichtung Vorteile 
zu verſchaffen. i 

Das Naffifche Veifpiel hierfür ijt der 
Londoner Nude Nathan Rothſchild. Er 
ift der Vater der neuzeitlichen Preſſe— 
fügen, Er verbejierte auch einige Ma- 
&benfchaften, die bereits fein Water, der 
Frankfurter Jude Meyer Amſchel Rot— 
fchild, angewandt hatte. Diefer verſtand 
es, fich durch Beſtechung der damaligen 
Thurn-un-Tarisihen-Pojt die Briefe 
feiner Wettbewerber in die Hände zu 
fpielen und fie für feine Wuchergejchäf- 
te auszunugen. Sein Sprößling Nathan 
richtete fich mit Hilfe einer Brieftauben- 
poft und durch Yablung von Vergütuns 
gen an Schiffstapitäne und Reiſende 
für Mitteilungen aller Art einen regel- 
rechten Nachrichtendienit ein. Von jei- 
nem Wiſſen über das Geſchehen in der 
Welt machte er dann nach Belieben Ge- 
brauch, verheimlichte es, baufchte es 
auf — ganz, wie es gerade für feine 
Börſengeſchäfte paßte. 

Bekannt ijt feine Machenfhaft „Toup 
von Waterloo”. Er war — nad) ſchneller 
Fahrt über den anal — der einzige, 
der in London über den Ausgang der 
entfcheideneden Schlacht von Waterloo 
Beſcheid wußte. Während an der Bür- 
je allgemeine Unficherbeit und Ungewiß— 
heit berrfchte, verbreitete er die Schref- 
fensfunde von der Niederlage der Eng: 
länder und Preußen. Die Kurſe janten 
in den Abgrund. Notjchild ließ durch 
feine Mittelamänner fo viel Aktien auf- 
faufen, wie irgend möglich. Als dann die 
richtige Nachricht vom Siege über Na— 
poleon eintraf, hatte Rotjchild viele 
Millionen verdient, 

Ale großen Nachrichtenjtellen Euro- 
pas, die in den lebten hundert Jahren 
in Krieg und Frieden das Nachrichtenwe⸗ 
fen beherrſchten, jind von Juden ge— 
gründet worden; fie handelten zunächſt 
fait ausfchlieglih mit Börjen-Kachrich- 
ten. Die erite größere Nachrichtenitelle 
war die „Agence Habas“, die 1835 von 
dem Auden Charles Louis Havas, dej- 
fen Vater aus Portugal nad Frankreich 
eingeivandert war, gegründet murbe. 
Diefer Nude kaufte die 1832 von dent 
deutihen Juden Bernſtein gegründete 
„Lithographifche Korreſpondenz“ und 
baute fie aus. 1848 verließen ihn dann 
zwei feiner engiten Mitarbeiter; e3 wa— 
ren die Nuden Vernbard Wolff und der 
Nabbinerfohn Joſaphat Reer. Wolff 
machte in Berlin ein Zelegrapbenbüro 
auf, während Beer nad England ging, 
fih dort in Reuter umtaufen ließ und 
unter feinem neuen Namen den großen 
Nachrichtendienſt des engliſchen Weltrei- 
ches aufaog. 


In den Händen diejer drei von Juden 
gegründeten Nachrichtenitellen liegt jeit 
Jahrzehnten nicht nur die gejamte eu- 
ropäiſche Berichteritattung der Preſſe, 
fondern sie baben fait den gejamten 
Nacdrichtendienit der Welt unter jich 
aufget:ilt. Deutſchland war allerdings 
vor dem Siriege bei diejer Aufteilung 
ſehr jchlecht weggefommen. Während das 
deutfche Wolff-Büro nur einige nordi— 
ſche Staaten mit Nachrichten verjorgte, 
verbreiteten jich „Savas“ und „Reuter“ 
über die ganze Welt. 

Die furchtbaren Folgen zeigten jich 
bei Kriegsausbruch 1914. Die ganze 
Welt wurde mit Greuelmeldungen der 
franzöfiichen und englifchen Nachrichten- 
jtellen überjchwemmt, während Deutſch— 
land mit feinem Ruf nah Wahrheit nur 
in einigen neutralen Nachbarjtaaten zu 
Worte fam. Ohne das von „Havas“ und 
„Reuter“ beberrjchte internationale 
Nachrichtenweſen hätten die Creuelnach— 
rihtungen, deren Wirkung Deutjchland 
ichliehlich zu Voden gezwungen bat, nie- 
mals die Verbreitung in der ganzen 
Welt finden können, 

Erjt nad der Machtübernahme durch 
den Nationalfozalismus bat das Deut: 
ſche Nachrichtebüro, das aus der Ber: 
ſchmelzung des Wolffichen Telegraphen- 
büros und der Telegraphen-Union ber- 
vorging, ich einen eigenen, judenfreien 
Weltnachrichtendienit aufgebaut. 

Wir hätten, nachdem wir unfere ei- 
gene Preſſe gefäubert und in Ordnung 
gebracht haben, an jich feinen Grund, 
uns mit den Prefleforgen anderer Län: 
der zu befaflen. Aber einer Preſſe, die 
es im internationalen Xeben darauf an- 
legt, die Lölfer gegeneinander und zum 
Siriege zu begen, müſſen wir unfere 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Denn ivenn 
die Völker jich verjtnädigen wollen, kön— 
nen fie es nicht dulden, dab die Preſſe 
fortgefeßt die internationalen Beziehun- 
nen vegiftet. Der franzöſiſche Publiziſt 
Wladimir d'Orneſſon befennt in feinem 
Buch „Vertrauen zu Deutichland” im 
Sabre 1928: 

Neun Zehntel aller Schwierigkeiten, un- 
ter denen wir leiden, entitammen einer 
böswillihen Berichterftattung, 

Der frangöſiſche Siegelbewahrer Hen- 
rn Cheron gab am 13, November 1934 
über die Prefie folgendes Urteil ab: 
„Die Lerleumdung regiert al3 unum— 
ſchränkte Herrſcherin in diefem Lande. 
Tägliche Webertreibungen entkräften die 
öffentlihe Meinung und jtürzen fie um. 
Das Geld jpielt auf gewiſſen Gebieten 
eine unfelige Rolle. Beſtimmte Wirt: 
ſchafts⸗ oder Finanzgruppen können nad) 
ihrem Gutdünken Menfchen vernichten.” 

In feinem anderen Lande bat heute 
die Verquidung von Rolitit und Ge: 
ſchäft in der Preſſe ſolche Formen an- 
genommen, wie in Frankreich. Das be- 
zeichnende Beifpiel dafür iſt das einzig- 
artige Monopol der „Agence Havas“, 
Diefe Nachrichtenftelle liefert den Zei- 
timgen nicht nur die Nachrichten, Yon: 
dern beberricht gleichzeitig auch ihre 
Anzeigen und ihren Vertrieb, 

An der Spiße diefer franzöfifchen 
Nachrichtenſtelle jteht Leon Renier. Die; 
jer iſt Generaldireftor der Agence Ha— 
vas und zugleich der größten Anzeigen: 
erpidition, der „Agence National de 
Publicite. Aufjichtsratsvorftand in die- 
fem alles beberrichenden Preſſemonopol 
iſt der Finangdireftor des Comite des 
Forges de France, der Jude Horace Fi- 
naly. Welche Zeitung mwollte es wagen, 
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fih gegen dieſe allmächtige finanzie® 
und geijtige Umflammerung aufzuneh- 
nen? 

Während die frangöjiiche Preſſe mehr 
oder weniger bejtimmten geijtigen und 
twirtfchaftspolitifchen Strömungen dienſt⸗ 
bar iit, aljo Parteien, Wirtjchaftsgrup- 
pen ujiv., jind die gejchäftlichen Belan- 
ge der angelſächſiſchen Preſſe, von we— 
nigen Ausnahmen abgejehen, mehr auf 
das GSenfationsbedürfnis der Maſſen 
abgeitellt und von ihm abhängig. ß 

Heute bejteben in England außerhalb 
der großen Konzerne von Lord Rother— 
mere, dem Beaverbroof-Sionzern, der 
Berry, Weſtminſter⸗ und Stamer- 
Gruppe ſowie der Odsham Pre nur 
ganz wenige fonzernfreie Zeitungen. 

In den Bereinigten Staaten ijt die 
Abhängigkeit der Zeitungen von dem 
Senfationsbedürfnis der Mailen jehr 
ſtark fortgefchritten. Vezeichnend ijt, was 
John Swinton bereits im Jahre 1913 
auf der Nahrötagung der American 
Preß Ajjociation in aller DOeffentlichteit 
erklärte; 

In Amerifa gibt e3 feine unabhän- 
gige Prefje, wenn wir von den Zeituns 
gen der kleinen Landjtädtchen abjehen. 
Cin, New Yorker Journaliſt hat die 
Pflicht, zu lügen und jich zu Fühen des 
Götzen Mammon niederzumerfen. Wir 
ſind die Werkzeuge und die Vajallen 
reicher Xeute, die hinter der Szene ſte— 
ben. Wir find die Marionetten. Cie zie— 
ben an der Schnur, und wir tanzen. 

Die „Preſſefreiheit“ ijt die Maste, 
binter der ſich die neuzeitlichen Bandi— 
ten, die Kriegshetzer und Aasgeier dec 
Menfchheit verborgen halten. Dieje ha— 
ben aus der Preſſe einen Tummelplag 
niedrigiter Inſtinkte, aus der öffentli- 
den Meinung ein Geſchäft gemacht, das 
nad dem Grundjaß arbeitet: 

Van kann mit Lügen leichter Geld ver- 
dienen als mit der Wahrheit. 

Dablreiche, Kriege find das. Werk der 
Preſſe gemwefen. Bismard bat 1870 wies 
derholt davon gefprocdhen, wie mächtig 
Die Preſſe jei und wieviel Schaden jie 
angerichtet habe, Sie ſei es geweſen, 
die die Kriege von 1864, 1866 und 1870 
veranlaßt babe. Der fpanijchzamerifas 
nifche Strieg, der 1898 ausbrad, ent 
itand nachweisbar aus dem Konkurrenz— 
fampf zweier amerifanifcher Preiieton: 
zerne. Der zweite Baltanfrieg 1912— 
1913 märe nicht ausgebrochen, wenn 
nicht die Preſſe ſtändig Del ins Feuer 
gegofien hätte. 

Ron dem amerikanischen Präjidenten 
Lincoln itammt das Wort 
„Die Feder ift ftärter als das Schwert!” 
Im Weltkrieg wurde Deutichland, das 
durch die Waffen unbejiegbar war, letz— 
ten Endes von der Yügenpropaganda 
der Weltprefie auf die Sinie gezwungen. 
Die Schuld der internationalen Preſſe 
und ihrer Hintermänner an der Entite 
bung des Weltkrieges, wäre ein danf 
bares Forjchungsgebiet. Es liegen be- 
reits eine Reihe von ſtaatsmänniſchen 
Neußerungen bor, wonach der Anteil der 
Preſſe am Ausbruch des Weltbrandes 
außerordentlich gross iſt. Der General: 
itab der Feder, der in Paris im Maifon 
de Ia Preſſe und in London im Creme 
Haufe während des Krieges mwirfte, baı 
in der Lügenpropaganda befanntlich 
einzig Daftehendes geleiiter. Dieſe Mei 
fier der Lügenpropaganda arbeiteten 


nad dem Grundjab, man muß nicht mır 
die Kanonen, die Granaten, die ſtarken 
Stellungen und die effektiven Veitände, 
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Telephon 52376. 


— > u 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. U. Elaafien 


Cpredhftunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 

















fondern auch die Gemüter haben. 

In feinem Buch, „Die Mobilmachung 
der Gewiſſen“ fchreibt de Marcial ın 
Yeidenfchaftlicher Anklage, dab der Frie— 
de weniger durch die Arbeit der Diplo- 
maten als durch die gewiſſenloſe Hebe 
der Preſſe in Gefahr sei. 

Menn man fi das furchtbare Trom⸗ 
melfeuer und die bis zum äußeriten ge- 
fteigerte internationale Preſſehetze ge— 
gen da3 nationalfozialiftiiche Deutſch— 
land bergegenmwärtigt, dann erfennt 
man, tie fehr fie ſich anitrengt, den 
Frieden Europas zu zertrümmern. ch 
erinnere an die groß angelegten Spa- 
nien-Sebfeldzüge der internationalen 
Preſſe im lebten Jahre. Ich erinnere 
ferner 

an die vom größten Teil der Parifer 
Preſſe entfachte riefige Maroflo-Heke, 
die Deutichland der Truppenlandung u. 
der Eroberungsabfichten bezichtigte, 
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Barum krank fein 
und ſich nicht 
geinnd und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus Alpenfräuter beftehen, 
Deine 
volle Geinndheit 


erlangen kannſt? 
Sorge jett fü 
Deine Genefung! 

Beftelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert eien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werden tannft! 


Bitte ausſchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave. Winnipeg 
Bhone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Sräuterpfarrer ob. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deuticher Sprache. 





* 


Name: 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln. ſchön gebunden 


reis per Exemplat portofrei 





Der ——— — Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


PBreis per Exeuplar portofrei 


0.30 





Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 60 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Wabbat. 


Die Bablung jende man mit der Beſtellung 


an das 


Nuunpihau Bublifbiug So nufe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





an die von eng.ifchen Blättern ber 
borgerufene Guernica-Greuelheße, die 
ein berbrecherijches Attentat gegen das 
deutiche Volt war, während die Zerjtö- 
rung dieſer Bastenjtadt eriwiejenerma= 
Ben das Werk der bolſchewiſtiſchen 
Mordbrenner iſt, 

an alle die zahllofen verlogenen Preſ— 
femanöver, die deutiche Flugzeuge oder 
Kriegsſchiffe der Taten bejchuldigten, 
Die bon boljchemijtiichen See- und 
Yuftpiraten bewußt vollbracht wurden, 
um die Welt in einen europäijchen 
Krieg bineingutreiben, 

an die dreiite Yügenmeldung, monad) 
Deutihland 500 beſonders gefchulte 
Männer nach London gejchidt habe, um 
die englifchen Rüſtungspläne auszujpio- 
nieren. 


den 


Hinter der Welle von Haß, Lüge und 
Lerleumdung fpüren wir immer wieder 
die Hand des Nuden, der jeinen ganzen 
Ginfluß in der Weltprejie aufbietet, um 
Deutichland, das das jüdifche Gift aus— 
merzte, don draußen her einzufreifen 
und die Welt gegen das deutſche Volt 
aufzubeten. Hier muß Einhalt geboten 
merden, wenn nicht unüberjebbares Un— 
beil über die Völker hereinbrechen foll. 

In klarer Erkenntnis diefer Sachlage 
bat der Führer bereits im Mai 1936 
bon der Tribune des Reichstages aus 
der Welt zugerufen. daß alle Verfuche, 
eine -Milderung der internationalen 
Spannung zu erreichen, vergeblich fein 
müſſen, folange nicht einer Vergiftung 
der öffentlihen Meinung der Völker 
dur undberantwortlide Brunnenver- 
gifter erfolgreich vorgebeugt wird. 


— Gromer, England, Der Hilfskreu— 
zer „Nadir” von Rechtsſpanien hat das 
ine britiichem Beſitz befindliche Handels- 
jchiff „Cantrabia“ vor der englifchen 
Küfte beſchoſſen und verjentt. 


DIDI DIDE — > 4 


Frei 
Neukirchner Abreißz⸗ 
kalender 


Soweit der Vorrat reicht, will ich als 
len, die vor Weihnachten den zwei⸗ 
ten Band des Buches „Im Dienſte 
des Meiſters“ bejtellen, den Kalen— 
der, vielleicht noch in Buchform, por⸗ 
tofrei und umſonſt zuſenden. Ueber 
Zdas Gedichtbuch „Im Dienſte des 
$ Meijters“ ihreibt Miflionar „Beter 
2W. Benner“ aus Indien, u. a. fol« 
gende: „Darinnen befindet fidh ein 
riefiger Schatz für betrübte und auch 
ſonſtige Kinder Gottes. Solche Lite— 
ratur ſollte ſich in jedem Haufe befin- 
den und aufmerkſam geleſen und 
nachgedacht werden; ein manches Heim 
würde dann eine geeignete Löſung 
für manchen Hummer finden.” 
Der Preis des Buches ift $1.00. 


J. B. Briefen, 
Roſthern, Sask. 
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Die Preſſeangentur der ſpaniſchen 
Xonaliften gab in London befannt, daß 
die unbewaffnete „Gantabria“ einige 
Minuten vor Mitternacht auf dem We- 
ge nad) Leningrad, um dort Holz zu ho— 
len, angegriffen wurde. 

— Letzten Freitag feierte die Welt 
den 20. Waffenitillitandstag nad dem 
Weltfriege, der diejes Mal ein gang an— 
deres Ausſehen darbot, denn der Völker— 
bund bat feine Bedeutung als Friedens: 
jtifter eingebüßt. Die Ariedensverträge 
find aufgehoben. Aranfreih hat feine 
Vorherrſchaft in Mitteleuropa verloren, 
Deutſchland, das von jeiner Kriegsnie— 
derlage fich erhoben, geht einer vollen 
Veherrihung von Mittel- und Südoſt⸗ 
europa entgegen. Cine Weltrüjtung ijt 
im Gange. England und Frankreich 
ſtehen nicht mehr Deutichlands Vor— 
dringen nah dem Djten im Wege, Ya 
England und Frankreich jchliegen mut 
Deutſchland und Italien Verträge, um 
den Frieden zu verbürgen. Vor 20 Jah— 
ven wurde der Weltkrieg zum Abjchlug 
gebracht, der 33 Nationen die Summe 
bon 186 Milliarden Dollar und 10 Mil: 
lionen Menſchen gefoitet hatte. Die Kar: 
te Europas wurde gemacht, die aber heu— 
te ganz geändert iſt. Ebenjo in Aſien, 
wo Napan das halbe China erobert und 
fein neues Imperium außsbreitet. Der 
englifde Staatsmann Winiton Churd- 
bill fagt zu der heutigen Lage, die Sie: 
ger des Krieges jeien verſchwunden, und 
die, die ihre Waffen auf dem Schlacht: 
felde niederlegten, find auf dem Wege, 
Weltmeifter zu werden. Noch nach 1000 
Jahren werden die Hiftorifer faum die 
Geheimniffe der heutigen Lage erfaflen 
fünnen. 


— Gin Schneefturm hat Süd-Alberta 
beimgefucht mit 6 Zoll Schnee, der dann 
weiter nad ®. C. binging. 

— Durch die Zunahme der liberalen 
Abgeordneten im amerikaniſchen Par: 
lament und Senat, denn fie haben 170 
Eiße von den 435 im Parlament und 
23 von 96 im Senat hat fich die Lage 
geändert. Eine Anzahl der Demokraten 
gehen auch nicht mit Rooſebelt mit, Mit 
einem Ultimatum mollen jie jekt vor 
Roofevelt treten, dab er feinen Weg 
rad linf3 aufgeben, oder er werde erle- 
ben, dab alle feine Maßnahmen zum 
Fall gebracht werden. 

— Der König und die Königin wer- 
ben auf dem Strenzer Mepulſe“, einem 
der größten, mit Begleitung von zivei 
anderen zweiter Kategorie, im näditen 
Mai ihre Reife nad) Canada machen, 
tie befannt gegeben wurde. Sie haben 
auch die Einladung nad den U. ©. 9. 
engenommen, und werden am Schluſſe 
ihres Beſuches auch Wafhington einen 
Staatöbefuch erftatten. 

— England will ihre Luftflotte fehr 
vergrößern, andere Reiche werden auch 
nicht Einhalt in ihrem Programm ge⸗ 
bieten. 





16. November, 


a ——— 
Eine Anitellung 


ala „Elerf“ in einem „Store“ wird 

geſucht don einem zuberläfjigen und 

aud erfahrenen Verkäufer. 
Anfragen richte man an: Box 12 


c/o Rundſchau Publiſhin , 
672 Arlington St., ——— 
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„sb kurierte meine Der; 
ittopfung“ 


„Berjtopfung machte mich ſchwach und 
kränklich,“ jchreibt Herr A. Hedendorf, 
Spofane, Waſh. „Ih Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musteln 
und Knochen taten mir weh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein Magen 
machte mir viel zu iaffen. Ach las über 
Nuga-Tone und kaufte eine Flaſche. In 
zwei Wochen fühlte ich mich mie ein neu- 
er Menich. Nett bin ich von allen Schmer: 
zen frei. ch furierte meine Verſtopfung 
und meine Nieren ſowie die anderen Or: 
gane find jtarf und geſund. Nuga-Tone 
tft wunderbar.“ 

Nuga-Tone reinigt den Mörper bon 
allen Krankheiten bervorrufenden Giften 
und überlommt Beritopfung. Es gibt 
Stärfe und gibt den Organen Kraft und 
macht Sie jtarf und geſund. NugasTone 
wird von Drogiiten verfauft. Wenn Ihr 
Drogiit es nicht hat, dann bitten Sie 
ihn, davon bei feinem Großhändler zu 
beitellen. Nehmen Sie dafür feine andere 
Medizin. Nichts fann den Platz von Nu- 
ga-Tone einnehmen. 

ür Verjtopfung nehme man —Uga—⸗ 
Sol—da3 ideale Lariermittel. 50, 























— In London gibt es eine Konferenz 
zwiſchen England, den Nuden und den 
Arabern Paläftinas, an der auch‘ 2er: 
treter anderer Nachbarreiche der Araber 
Teil nehmen erden, 

— In Paris wurde ein Beamter der 
deutfchen Geſandſchaft Ernit von Nath 
bon einem polnifhhen Juden, dem 17 
Nahre alten Herſchel Crynzpan ermor: 
det, das eine Verfolgung der Juden im 
Deutſchland zur Folge hatte. Synagoge 
ınd Sandelshäufer murden demoliert, 
bis die deutſche Polizei es verbot, doch 
rechnet man mit fcharfen Maßnahmen 
gegen die Juden in Deutichland. 

— Kemal Ataturf, Bräſident ber 
Turfei ſtarb am 10, November in jeinem 
58, Lebensjahre. Er iſt der Pater ber 
heutigen modernen Türkei, denn er als 
der erite Diktator Europas hat das Land 
bon einem aſiatiſchen Staate zum mo— 
dernen Reiche aufgebaut. Er hob al 
eriter den Friedensvertrag nad dem 
verlorenen Weltkfriege auf, bob den Ha: 
rem und did PVielweiberei auf, verbot 
den Schleier, die kürkiſche Mütze der 
Männer, führte die lateinifche Schrift: 
tweife für die türfifhe Sprache ein. Der 
Leiter de3 Parlaments murde bis zur 
Neuwahl eines Präfidenten dazu laut 
Stonititution ausgerufen, 

— Die Dionne Fünflinge wurden 
legte Woche alle an den Tonſils opes 
tiert, und alles ift gut. 

— In Athabica, Alberta mußte eine 
Nachwahl vorgenommen erden, die 
wieder einen Sozial Kredit Vertreter 
wählte ala Beweis, daß man in Wlberta 
mit der Regierung Aberhardis zufrie 
den ift. 

— Der Herzog und die Herzogin von 
&louceiter werden auf, ihrer Rückfahrt 
nad England von Kenya auch den Her+ 
zoq und die Serzogin von Windior in 
Paris einen Beſuch abitatten mit Ger 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 


Mennonitiſche Rundſchau 











Winnipeg 
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Achtung! 


a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30c. 


RR 1, Box 36, 





Nichtig gezogene, gepfropfte Obftbäume in guten erprobten Gorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 
Aepfel 








nehmigung des Königs und der Köni— 
gin. Wie's ſcheint wird das Mißver⸗ 
ſtändnis aus dem Wege geräumt, ſo 
daß der Herzog von Windſor mit ſeiner 
Jattin wohl im nächſten Jahr auch wie— 
der nach England kommen kann. 

— Drei engliſche Armeeflieger haben 
den Nekord des Weitfluges, den die 
Ruſſen über den Nordpol bis nad) Calif. 
aufgeftellt hatte, gebrodhen und einen 
neuen aufgeitellt beim Flug von Aeghyp— 
ten nah Süd-Auſtralien, 

— Bafhingten. Das Aderbaunmt 
fieht fich der zwingenden. Notwendigkeit 
gegenüber, angelicht3 eines überreichen 
Erntefegens auf breiter Front eine Her— 
abfeßung der Ueberflüſſe vorzunehmen. 
Es handelt ſich zunächſt um Schaffung 
neuer Märkte für Baumwolle und Wei— 
zen, fpäter auch für Mais, da die dies— 
jährige Maidernte etwa 2,475,000,000 
Qufchel betragen dürfte. 

Mit den Kabrifanten von Baumwoll— 
matraßen werden Sonferenzen ange: 
bahnt werben, um neue Märkte zu öff 
ren, während auf der anderen Seite ei- 
ne Berlfaufsfampagne für den Weizen: 
überfchuß, der jih auf rund 325,000,00Uu 
Bufchel beziffern dürfte, einfeßen foll. 

— Wien, Man ihäst, daß Ungarn ein 
Gebiet von 4,875 Quadratmeilen mit 


we. II 


einer Bevölferung von 860,000 Ein: 
wobnern erbalten .bat. 

Die Tſchechoſlowalei hatte ſich bereit 
erflärt, ein Gebiet von 3,800 Quadart- 
meilen abzutreten. Ungarn hatte aber 
bi3 zu 8,000 Quadartmeilen gefordert, 
und Gebiet, über das jich Ungarn und 
die Tſchechoſlowakei nicht einigen konn— 
ten, murde durch Schiedsgerichtipruch 
entihieden, Beide Länder hatten jich 
berpflichtet, die fchiedsrichterlihde Ent: 
jcheidung al3 entgültig binzunehmen. 

— Nom. Unlaslid des 20, Pahres: 
tages des Abſchluſſes des Weltkrieges 
für die italienische Armee ſprach Mini- 
jterpräfident Muffolini , vor 100,000 
Siriegsteilnehmern, die jich auf dem mei- 
ten Platz vor dem Valazzo Renetia in 
Nom eingefunden hatten. An der Hund» 
gebung, am die ſich eine Truppenparade 
angeichlofien hatte, nahm die ganze ita- 
lieniſche Nation teil. 

llebergebend auf die jüngften außen- 
politifchen Entwidlungen, lobte Muſſo— 
Iini die Gradlinigkeit der Politik der 
Achſe Rom— Berlin, wie fie im Münche— 
ner Abfommen ihren Nusdrud fand, 
und marnte bor möglichen Rachemaß— 
nahmen von Siriegäheßern im Auslande. 
Aus diefem Grunde fei es notivendig, 
„mit dem Tornifter unter dem Kopf zu 








WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


‚Berlaufen unfere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen mwir in den meijten Fällen nicht. 
1935 


1983 Chevrolet Sedan 
1982 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Codch 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


Maple Leaf Trud, 2 Ton. 
1937 Ford 2. D. Trud 
1936 International 2, D. Trud 
1934 Chevrolet 2. D. Trud 
1929 Chevrolet 1% Ton Trud 
1929 Ford 2. D. Trud 
Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 











LE Mitglieder des "Ernte-Verjuchs-Planes haben 
wir die beicheinigten Saaten von Thatcher:. Re- 
und Aper-Weizen und andere Arten, die 
für Ihren Diitrift die entiprechenditen find. 
erfannten Saaten jtehen Ahnen zum Gelbftloftenpreis 
Sehen Sie einen Federal Agenten. 


noton«, 


zur Verfügung. 






Dieſe ans 








FEDE 
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fhlafen, wie wir e3 im Schützengraben 
taten“. Muſſolini verſtand unter den 
feindfelig gefinnten Kräften offenbar die 
Kritiker der Politit einer allgemeinen 
europäifchen Annäherung, deren Grund» 
ftein in München gelegt wurde. 

— London, Premier Neville Cham- 
berlain erhielt im britiſchen Unterhaus 
für feinen Freundſchaftsvertrag mit Be- 
nito Muffolini ein Vertrauensvotum 
mit 345 gegen 138 Stimmen. Vorher 
wurde er aber von der Oppafition ſcharf 
durch die Hechel nezogen. Man bezeich- 
nete ihn als „das knochenloſe Wunder 
der Neuzeit.” 

Das Ergebnis der Abſtimmung geigte, 
daß Chamberlain infolge des „Mün—⸗ 
chener Friedens” nichts von feiner Stär⸗ 
fe verloren har. In der Tat war es das 
Signal zum Vorwärtsgehen im Kurſe 
tes Viermäcdhteprogrammes. 

— Rinnipeg hat drei Kandidaten für 
den Mahor-Roften der Stadt: Travers 
Smweatman, Stadtrat E. D. Honeyman 
und Mavor John QDueen . 

— Die Tichechoflowatei hat alle Bar- 
teien aufgehoben und iſt zum Einpartei- 
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Kohlen und Bol; } 


} heiter Qualität, niedrigfte Preife. 

Prompte Bedienung. 

> Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 

788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 











Ein Hlüd für einen, 


der für ein leichtes Fortlommen 
Ba beftrebt $h egrümüßle 

erfaufe meine e o 
—5* YA meil N und ſchwach 
bin. Iſt auch noch nicht gang fertig. 
Am Walzenjtuhl fehlt noch, der x 
Bratpfanne und Schälmaſchine fertig. 

Bin bereit, obiges Geſchaͤft zu ber» 
taufchen, doch Bargeld ift bevorzugt. 


Satob 9. fe, 
Herbert, t, 














Gerberei 


Gerbe Rind» und au" 
Relldeden, auch made a meißes ftar» 


es Chromleder jo aud das gelbe 
Sielenleder (Rawhide). 

Bin übergezogen bon Carman nad) 
Winkler; habe meine Gerberei ber» 
befiert, jo daß ich bei Winterözeit ger- 
ben kann; liefere gute Arbeit zu mä⸗ 
Bigen Preiſen. 


Briefen, 
Box 197 Winkler, Man. 
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Syſtem übergegangen. Und fdhärfere 
Mabnahmen gegen die Juden find er» 
griffen worden. Ihr Auslandöminifter 
wird wohl Präfident werden. Und ber 
al3 roter Premier verjchriene General 
Ian Syrowy zeigt fi als das Gegen- 
teil. 

— Sonnabend fing e8 an zu fchneien, 
und jet Montag haben wir ſchon fehr 
viel Schnee und den vollen canadiſchen 
Winter, 


Nur 30 Meilen von Winnipeg 
bei Brunfild: 


eine der beften armen in Manitoba 
bon 640 Ader wobon 550 Ader in 
befter Kultur find, der Morris Flu 
freugt die ganze darm von nordwe 
nach ſüdoſt, u gute Weide von 
cr. 90 Ackerz Weide und Acerland 
find gut gezäunt mit Mefchen und 
Stadeldraht, mehrere Abſchüffe drai⸗ 
nieren die ganze Farm durch ben 
Morris Fluß, jo daß man fehr zeitig 
ſäen fann. i 

Die Gebäude find extra gut und 
goroß, fie haben $20,000.00 & bauen 
$ gefojtet, Wohnhaus von 11 Stuben, 
Stall ganz Cement und eiferne Stän- 
der mit großem Heuboden 16 100, 
Schuppen 20 auf 100 und viele an» 
dere Gebäude. > 
„Mit einer Anzahlung von $4,500, 
ift diefe Gar u $26.00 per Ader zu $ 
glaufen, ein billiger Preis, 

Näheres bon: 

Hugo Garftens Company 

250 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
—* in allen Rechte⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 























Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Yutemobils 
Finanzierung, Peuer- und Auto⸗ 














$arm zu verlaufen 


nahe an Roſthern, 89 Wder mit 














Wohnhaus, Sommerfüde und Stall, 
$2000 bar, zum 1. Mai 1989 zu bes 
ziehen. 
BP. 3. Subermann 
Dunrea, Man. ) 
Quartier 
zu haben bei Nacht auch bei ber 
% Bode 
John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 




















Malzkaffee und 
Roaſtem 
Zwei Geſundheitsgetrãänle, auſtati 
Kaffee 
Schũtzt vor —* den und 
Nervoſitãt. Verurſacht Schlaf, 
befonders geſund für Kinder. Neogen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad 
fem Grtablaffee. Ber ben nody nicht 
—S —&X& 
bei uns au haben: y zum 
GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Wiunipeg. 


a Teilen 
Canadas ge — 

















— Genf. Das Bölterbundsfefretariat 
foll einer gründlichen Säuberung uns 
terzogen werden, einmal um Sparmaß- 
nahmen durchzuführen, zum anderen um 
Deutſchland und Italien den Weg für 
die Nüdkehr in den Bund zu ebnen. Es 
heißt, dab nicht weniger ala 50 Beamte 
entlaffen merden follen, darunter auch 
ſolche in führenden Stellungen. 

Vermutlich werden die eriten Opfer 
der Neuordnung ſamt und jonders Be— 
amte fein, die der Bolitif Chamberlains 
nicht zuftimmen und China ſowie den 
fpanifchen Loyalijten den Rat erteilt ha— 
ben follen, den Völkerbund um Hilfe 
gegen die totalitären Staaten anzuge- 
ben. Auch auf andere Weife jollen dieje 
Beamten verſucht haben, gegen Deutich- 
land, Stalien und Japan zu arbeiten. 

— Schanghai. Der Bormarich der 
Sapaner entlang der Canton-Hankau 
Eiſenbahn geht langſam meiter. Ueberall 
ftoßen jie auf Widerjtand. Am beftigiten 
war der Widerjtand 50 Meilen nord- 
weitlih von Hankau bei Slaofan, wo die 
Sapaner Tſingazakiſo beſetzten. Der An- 
griff auf Tſinkazakliſo wurde unternom- 
men, nachdem die Japaner die Stadt 
Seiming befeßt hatten. Das nächte Ziel 
der Japaner find Pudi, das 22 Meilen 
weiter nah Sübmejten liegt, und Yang» 


lochtung, das noch 15 Meilen meiter 
liegt. Auch öftli von Hankau find die 
Sapaner auf dem Vormarſch. 

Der Wert de3 von den Chineſen bor 
ihrem Wbzuge in Hankau zerftörten Ei- 
gentums wird bon den Sapanern auf 
$281,000,000 geſchätzt. In der Nähe 
von Chifan fprengten Chineſen die Ei- 
fenbahn, wobei 20 Japaner getötet wur: 
den. 

Unter dem Drud japanifcher Streit 
fräftg räumten die Chinefen die Stadt 
Wuchow, dad Eingangstor der Provinz 
Kwangſi. Wuchow Tiegt 90 Meilen mweit- 
lich von Canton und bildet das Endgiel 
für Ogeandampfer, die in den Weitfluß 
einfahren. Auch das 80 Meilen nördlich 
von Canton gelegene Kwangmoon wurde 
ton den Japanern befekt, 

— Minnenpolis, Minn. Bor 10,000 
Delegaten der Minnefota Education 
Aſſociation erfhien General Smedley D. 
Butler, früherer Kommandeur des Ma- 
rineforps, al3 Hauptredner und jprad) 
über QTagesfragen. Er betonte unter an— 
derem die Notwendigkeit, daß die ameri- 
fanifchen Augenderzieher der Jugend 
beizubringen hätten, Propaganda im 
richtigen Lichte zu ſehen. 

Er fam in diefem Zuſammenhang auf 
den Spionenprogeg in New York zu 
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ſprechen und erklärte: „Die ganze Spio- 
nengefchichte ift Schwindel und höchſtens 
ein Mittel, um den amerikaniſchen 
Steuerzahler dazu zu Ffriegen, drei oder 
bier Milliarden für Rüſtungen berzuge- 
ben, Es merden immer Napaner oder 
Deutihe als Spione verhaftet. Haben 
Cie ſchon jemal3 von einem franzöſi— 
ſchen oder britifchen Spion gehört? Sie 
iind bier vorhanden, aber fie arbeiten 
in aller Stille.“ 

Butler erklärte: „Der Krieg tit nichts 
weiteres wie ein Nadet. Es wird immer 
bon einem Verteidigungskrieg zum 
Schuke unferer Heimat geiprochen. Es 
it ganz merfwürdig, an meld jonder- 
baren Orten ich in den leßten 30 Jah— 
ren meine Heimat verteidigt habe. Von 
1917 verbrachte ich die meiite Zeit da- 
mit, in Bentralamerifa berumgzujaufen 
zur Verteidigung meiner Heimat, Sonit 
aber verteidigten wir unfere Ehre. Ich 
babe 25,000 Soldaten in Frankreich 
gefragt, ob jie fich in ihrer Ehre verleßt 
fühlten. Nicht ein einziger bejahte“, er— 
Härte Butler, 


— Danzie. Der „Danziger Vorpo— 
ſten,“ ein parteioffizielle3 Blatt, beitä- 
tigt, daß Verhandlungen über einen An 
ſchluß Danzigs an das Reich zur Zeit 
nicht geführt werden und auch nicht be— 
vorſtehen. Das Blatt meint, Danzig jei 
fein europüijches Problem, und die Ge— 
währleiitung der materiellen Daſeins— 
möglichkeiten ded Danziger Bevölkerung 
ſei eine Frage deutjch-polniicher Verein— 
barungen. 


— Doorn. Am 28, Oftober waren 
Archäologen aus aller Herren Länder, 
aus Deutichland, Holland, aus der Dit: 
marf und Ilngarn,, Gäſte Wilhelms des 
Zweiten, des leßten deutjchen Kaiſers. 
Seit 14 Jahren finden ſolche Zuſam— 
menfünfte bier ſtatt. Auch der Kaiſer 
kietet jedesmal etwas, Er fprach über 
Urfprung und Gebrauch des Baldadhins 
und fand lebhaften Beifall. 


— Sofia, Bulgarien. Der Bräfibent 
der bulgariſchen Nationalverfammlung, 
Storiho Mofhanoff, hat in einer Rede 
erflärt, dab Bulgarien die Rückkehr ei- 
niger im Weltfriege verlorenen Gebiete 
verlangen werde, „Wir münchen”, jag- 
te er, „eine friedliche NRevifion des Frie- 
bendvertrages. Das foll unjere Nachbarn 
nicht änitigen. Es iſt unfer Recht, und 
wir werden unfere Ansprüche niemals 
aufgeben.“ Er fcheint den gegenwärti—⸗ 
gen Beitpunft, nad der Löſung der 
Zichechenkrife, für geeignet zu halten, 
um auch Minoritätsfragen im fübdöjtli- 
dien Europa auszugleichen. 

Schon feit zwei Wochen bat gerücht: 
weiſe verlautet, daß Jugoſlawien, Rus 
mänien und Griechenland ſich mit einer 
Nevtfion ihrer Grenzen einberftanden 
erflärt haben, um bulgarifche Anfprüche 
zu befriedigen. 

— „Zont Paris“ bebattiert mit einer 


— 


noch nie dagewejenen Leidenſchaft Franl« 
reich Verhältnis zu Deutſchland, und 
man muß feititellen, daß im Rolle heu⸗ 
t⸗ die große Mehrheit für eine Verftäns 
digung mit Deutjchland it. Diefen Um; 
ihwung brachte München. Der beite Be- 
weis dafür find die großen Debatten im 
„Club du Faubourg“, einer einzig das 
jtehenden „Freien Tribune”, auf der 
Staatsmänner, Politiker, Gelehrte, 
Siünjtler ufw, aller Parteien und Klaf» 
fen und unter Beteiligung Qaufender, 
dreimal wöchentlich, alle möglichen Fras 
gen de3 öffentlichen Lebens behandeln. 
Diefer „Club“, eine Gründung des 
Jahres 1918, unter Leitung feines 
Leo Poldes, iſt nur no in Frankreich 
möglich mit feiner allau großen Brefie- 
und Nedefreiheit, deren Schattenfeiten 
jr befannt find. Jüngſt berichtete nun 
ein jüdiſcher Mitarbelter des offi- 
ziöfen „Petit Pariſien über Daladiers 
MHeife nah Münden und feinen Emp⸗ 
fang durch das deutjche Volk. Alle Frans 
zofen jeien mit ehrlicher Friedensbegei- 
fterung empfangen mworden und er, der 
frangzöfifche Nude, ftehe nicht an, zu be—⸗ 
fennen, dab man nicht wegen perfönlicher 
Gefühle gegen Deutfchland fein dürfe. 
Das will befagen, daß die Raſſenpolitik 
Sache jeden Staates und Volkes ijt, ei- 
ne innere Angelegenheit feiner Regie- 
rung, eine rein nationale Gefeßeöfrage. 
Menn freilich die Juden eine interna= 
tionale Bewegung auslöfen, müflen fie 
auch, das fagen wir, international bes 
bandelt worden, Auf diefer allein vers 
nünftigen Linie fann jeder Staat feine 
Juden behandeln wie e3 ihm beliebt u. 
niemand bat ibm da herein zu reden. 
Diefer Standpunkt bricht fi alfo in 
Frankreich Bahn, aber es ift nicht. zu 
leugnen, daß infolge der belannten 
Zreibereien ausländifher Juden ber 
Antifemitismus auch in Frankreich 
wächſt. In der gleichen Vollsdebatte des 
„Club du Faubourg”“ fanden alle Red» 
ner, die „Münden“ verteidigten, den 
Beifall von Dreivierteln der Anweſen⸗ 
den und den größten Beifall fand ein 
franzöſiſcher Frontlämpfer und Major 
a. D., der foeben aus Berlin zurückkam 
und feine friſchen Eindrüde in Deutfch- 
land jchilderte, 


— Berlin, In einer Londoner Mel: 
dung bieß es vor einigen Tagen, in ben 
Beratungen des Kabinetts über die Ge- 
ftaltung der zukünftigen Beziehungen 
Englands zu Deutſchland fpiele auch die 
drage eine Rolle, wie man Deutſchlands 
Rolonialaniprühe befriedigen könne. 
Cine ähnliche Meldung kam jüngft aus 
Faris, In diefer Meldung hieß es, 
in den Vorbeſprechungen zum Zwecke eis 
ner gänzlichen Neugejtaltungen der Bes 
ziebungen zu Deutichland würde auch 
auf die Möglichleit der NRüdgabe von 
Stamerun, der ehemaligen blühenden 
deutſchen Kolonie in Afrila, an das Neid 
Bezug genommen. 








